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Führ deinen Weg mid, Herr. 


Führ' deinen Weg mich, Herr, 
Ob dunfel oder licht! 
Sieb nur ein jtilles Herz 
Und freud’ge Zuverſicht! 


Dein Weg, ob raub, ob janft, 
Sei jtet3 der liebjte mir, 
Weiler, ob frumm, ob g’rad, 
Zur Ruhe führt bei dir. 


Darf wählen ich mein Los? 
D, laß es nicht geicheh’n! 
Schreibjt du den Weg mir vor, 
Werd’ ich nicht irre gehen. 


Das Reich, nach) dem ich tradht’, 
Sit dein, o Gott, allein; 
Drum führt auch dein Weg nur 
Ganz jicher mid) hinein. 


Full’ du den Kelch mir, Herr, 
Mit Kummer oder Freud’! 
Wie's dir das Beite jcheint, 
Sieb du mir Glück und Leid! 


Sieb auch die Freunde mir, 
Sefundheit oder Schmerz, 
Mach’ arm mich oder reid), 
Sieb nur ein jtilles Herz. 


Nicht mein, Herr, jei die Wahl 
In Dingen flein und groß; 
Wenn du mir wählit den Pfad, 
Iſt er mir jel’ges Los. 





Linke Leute, 


Es war fürzlich mein Vorrecht, ei- 
nen tvortrefflichen öffentlichen Vor— 
trag zu hören. Dr. Thomas 9. Green 
von Chicago, ein von Natur begabter 
Redner und ein Mann von unge- 
wöhnlicher Gelehriamfeit und Bil- 
dung, fejlelte die Aufmerkſamkeit von 
etwa 800 Perſonen für beinahe zwei 
Stunden, während er feinen Gegen- 
ſtand, „Menjchen, die links find,“ in 
meilterhafter Weije behandelte. 

Als Grundlage feines Vortrages 
gebrauchte er die bibliſche Gejchichte 
bon den 700 Benjaminiten, die links 
waren und mit der Schleuder ein 
Haar treffen fonnten. Sie waren 
bom regulären Heere ausgejchieden 
worden, weil jie nicht in die Reihen 
paßten, aber fie formierten eine links— 
händige Brigade und am Tage der 
Schlacht, da Benjamin ſich gegen eine 
Uebermacht wehrte und in großer Ge- 
fahr war, aufgerieben zu werden, da 
erjchienen im entjcheidenden Nugen- 
blicfe wie ein Windsbraut diefe 700 
linken Scharfihügen und fegten die 
Feinde vom Felde. Die zuerjt als un— 

‚tauglich Betrachteten hatten den Sieg 


‚lage hatte. 


errungen und fehrten an der Spike 
des Heeres als Sieger heim. 

Der Hauptgedanfe, den der Redner 
jehr weitläufig bejprac und mit vie- 
len praftifchen Illuſtrationen beleuch- 
tete, war, daß wer jich durch jeine 
ſchwachen Seiten nicht entmmutigen 
läßt, jondern treu feine Pflicht und 
fein Beſtes thut, im Kampfe des Le- 
bens den Sieg davon trägt. Nicht 
Zufall, oder Glüd, oder Genius find 
die Hauptfaftoren zum Erfolg, jon- 
dern beitändige Anjtrengung, treue 
Pflichterfüllung und Selbjtbeherr- 
fhung führen uns zum glüdlichen 
Rebensziel. 

Was mir aber am Beten gefiel, 
war die meijterhafte Lobrede iiber die 
Bibel, womit der Nedner feinen Ge- 
genſtand einleitete, weil der Vortrag 
eine bibliiche Gejchichte zur Grund— 
Er zeigte, wie in der Lit— 
teratur und Gejchichte ſowohl, als) 
auch in der Wiſſenſchaft, alles wirf- 
lich Wertvolle fi) vor der göttlichen 
Autorität der Bibel beuge. Vor nod) 
nur wenigen Jahren qalaubten wij- 
jenjchaftlich gebildete Zeute, daß Wij- 
ſenſchaft und die Bibel unvereinbar 
jeien, und bibelgläubige Profeſſoren 
waren eine Geltenheit in den Hod)- 
ichulen und Univerfitäten; aber wun— 
derbare Entdeckungen und Nachtor- 
ſchungen haben die Echtheit der Bibel 
und deren Wahrheiten jo ummider- 
Iprechlich beiwiefen, daß heute die 
wahre Wiſſenſchaft die Bibel als Got- 
tes Wort anerkennt und als lernbe- 
gierige Dienerin fich vor ihr beugt. 

Dr. Green bedauerte jehr die große 
Unwiſſenheit, die im allgemeinen in 
Bezug auf die Bibel herrſcht, und 
legte diefelbe mit unverblümten Wor- 
ten dem Umjtande zu Füßen, dab die 
Bibel jchon drei Generationen aus 
den öffentlichen Schulen verbannt iſt. 
In dem materialijtiichen Zeitgeilt, 
der nur für Geld und Bergnügen 
lebt und alles recht heißt, wenn man 
nur nicht ertappt wird und in der 
großen Gleichgültigfeit gegen alles 
Beſſere und Edlere ernten wir teil- 
weije jeßt jchon, was jo viele Nahre 
ausgeſäet und verfäumt worden ilt. 

Dr. Green drücte die Hoffnung 
aus, dab die Bibel bald wieder ihren 
rehtmäßigen Pla in allen Schulen 
einnehmen und die fommende Gene: 
ration in den Wegen Gottes unter- 
richtet werde. 3.9.8. 

Elfhart, Ind. 


Eine furze, aber kräftige Lektion. 


53 mögen 20 Nahre her jein, als 
ein junger Arzt in einer umjerer grö- 
beren Städte eines Tages den Beſuch 
jeines Vaters aus einem entlegenen 
ländlichen Dijtrifte erhielt, der er- 
fahren wollte, wie es jeinem Sohne 
in jeiner Praxis ergebe. 

„Run, mein Sohn, ivie ergeht es 
Dir?“ fragte er denjelben. 

„E3 geht mir gar nicht gut,” ent- 
gegnete diejer niedergejchlagen. Ich 
thue thatjächlich gar nichts, was der 
Nede wert wäre.“ 

Der Bater machte ein betrübtes 
Geſicht, aber dennoch jprad) er feinem 
Sohne Mut ein und riet ihm zur Ge— 
duld und Beharrlichfeit. Im Laufe 
de3 Tages begleitete er jeinen Sohn 
in eine Freie Klinik, wojelbjt legterer 
eine mit feinem Gehalt verbundene 
Stelle bekleidete. 

Der Bater nahın einen Sit ein und 
verfolgte yıit großem Intereſſe, wie 
einem nach dem anderen, 25 armen 
Patienten, ärztlicher Nat und Bei 
ſtand zuteil wurde. Der junge Arzt 
vergaß ganz, daß fein Vater anweſend 
war, er jchien ganz in jeinem Berufe 
aufzugeben; aber faum hatte jich die 
Thür hinter dem legten Batienten. ge 
ſchloſſen, als der Vater ſich raſch von 
jeinem Stuble erhob auf feinen Sohn 
zueilte, umd, ihm energijch beide 
Hände auf die Schultern legend, aus— 
rief: „sch meine, Du hättejt mir ge- 
jagt, Du thätejt nichts.“ Dann hefti— 
ger werdend: „Ihätejt nichts! Wenn 
ic) in einem Monate 25 Leuten jo viel 


helfen könnte als Du an diejem einen - 


Vormittage gethan halt, jo wollte ich 
Gott auf den Knieen danken, daß 
mein Veben doch etwas wert geivejen 
wäre.“ 

„Aber es iſt nichts darin, Fein Pfen— 
nig Geld!” eriwiderte der Sohn cet- 
was beſchämt. 

„Seld!“ platte der Alte jpottend 
heraus. „Was iit Geld im Verhält— 
nis zu dem, was man jeinen leiden- 
den Mitmenschen zu leiiten vermag? 
Laß Tir das Geld feine Sorge ma- 
chen, mein Sohn, fondern gebe bin, 
Tag für Tag, und jeße alle Deine 
Kräfte ein in Deinem Berufe. Mit 
renden will ich heimfehren, meinen 
Ader bauen und hinreichend Geld 
verdienen, uns beide durchzubringen, 
jo lange Gott mir Leben und Geſund— 
heit ſchenkt.“ 


Als ich obiges Vorkommnis, einem 
Freunde mitteilte, fügte ich die Be— 
merfung bei: „Die kurze, aber kräf— 
tige Lektion ging dem jungen Arzte 
in Fleiſch und Blut über und jtählte 
ihn fir ein Zeben der jelbjtjuchtsloje- 
ten Brauchbarfeit. 

„Ah,“ ſagte mein Freund, „dieje 
Leftion wiegt ein jahrelanges Stu- 
drum von Tertbüchern auf! Dazu war 
jie das Werk eines Mugenblides.“ 

„Weit gefehlt,“ erwiderte ich, „im 
Gegenteil hat es einen 60 Sabre lan- 
gen Kampf gegen die Siinde und das 
eigene Fleiſch gekoftet, ein jtetes Vor— 
wärtsdringen auf dem Pfade des 
Rechts, ein Aufjichnehmen des Kreu- 
zes und der Nachfolge Ehrijti, um 
diejen alten Chrijten zu befähigen, 
eine ſolche Nede zu halten. Dann 
aber fam auch der rechte Mugenblic, 
wo er einen erfolgreichen Gebrauch 
bon ihr machen Eonnte,“ 

„Kommet her zu mir-alle, die ihr 
mühfelig und beladen jeid, id) 
will euch erquicken. Matth. 

11, 28. 


D, welch eine Einladung! Wie 
föjtlich, wie ſüß! Mlle mit Schuld 
Beladenen ladet Jeſus freundlich zu 
ſich ein. Der Schlechtejte darf nicht 
verloren werden. Sejus liebt Dich, 
arme Seele, die Du Dich vielleicht für 
einen Auswurf der Menjchen baltit, 
eile zu ihm, Jeſus giebt Dir Ruhe 
fiir Dein trauriges Herz. Zum Ber- 
zweifeln it feine Urjache. Da geſchah 
es einmal in der großen Stadt Lon— 
don, daß zwei Männer auf einer 
Brücke gegeneinander rannten. Der 
eine ein jimger reicher Mann, der 
andere ein armer Handwerker. Er- 
iterer meinte es ſei doch recht unbe- 
jcheiden, was ihn denn wohl jo in Ge- 
danken verjeßt, daß er ihn nicht geje- 
ben? Daraufhin antwortete nun der 
Arme: Ach, ich Fonnte das Elend mei- 
ner bimgernden Familie nicht länger 
anfeben und mein VBornehmen war, 
mich bier in die Fluten zu jtürzen.— 
Da waren wir ja auf gleichem Wege, 
entgeqnet nun erjtaunt der reiche 
junge Mann, aber Ihnen it zu bel- 
fen und überreicht ihm etwas Geld, 
dafiir er Brot Faufen fann, er dürfe 
alfo noch nicht auf dieſe Weiſe jter- 
ben. 

Schon aut, aber was bewog Sie 
denn eigentlich zu diefem Schritt? 
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O mein Gewiffen war durch Ungehor- 
jam und Sünde verlegt und die Un- 
ruhe in meinem Herzen wurde immer 
größer, jo daß ich nun meinem Xeben 
ein Ende machen wollte. — Mein 
junger Herr, jo redet nun der Hand- 
werfer, in dem teuren Bibelbuche 
jteht gejchrieben: „Wenn eure Siinde 
gleich blutrot iſt, ſoll fie doch ſchnee— 
weiß werden“ u.j.w. Jeſ. 1,18. 

Nach diefer Unterredung laſſen 
beide von ihrem böfen VBornehmen ab 
und ergeben fich beide dem lieben Hei- 
land. 

Dbige Geſchichte erzählte jeit län- 
gerer Zeit ein Prediger des Evange- 
liums und fügte dann noch hinzu: 
D, verzweifle doch niemand, fondern 
nehmt Eure Zuflucht zu Jeſu, der 
hilft in jedem Fall. 


Sefus nimmt die Siinder an, 
Führt dich auf die rechte Bahn, 
Jeſus nur dich retten kann, 
Jeſus nimmt die Sünder an. 


„Bunyans Bilgerreife“ ijt ein jehr 
wichtiges Buch. Der Verfaſſer Fonnte 
es in Wirflichkeit jo jchildern, wie un— 
jer Leben jo voll von Gefahren: ilt 
und wie die Burg des Niejen Ber- 
zweiflung eine jo qualvolle für den 
Pilger iſt. 

Ihr lieben Leſer, wer daS Buch 
nicht hat, dem rate ich, fich ſolches zu 
faufen, es wird Dir und anderen zum 
Segen fein. 

Ein Mitpilger nad Zion. 





Die Stillen im Lande. 

Die Stillen im Lande (Pi. 35, 20) 
jind folche, die als die Verborgenen 
durch diefe Welt gehen wollen, fein 
Aufſehen machen, niemand etwas zu 
Leid thun und ſich der Sanftmut und 
Demut gegen jedermann befleißigen, 
die aber doc) häufig, weil fie nicht von 
der Welt find, gehaßt und angefeindet 
werden. Wie jehön Flingt das, nicht 
wahr? Sa, fo follten wir auch fein, 
das follte unjer Motto fein und im- 
mer mehr werden! Das jollte man 
uns von Stirn und Augen ablejen, 
wo wir gehen und jtehen! Das ijt die 
beſte Zier derer, die ſich nach Ehrifti 
Namen nennen! Und wie wenig fol- 
cher find zu finden! Es iſt das ein 
Sagen nad) dem blinfenden Mammon 
und VBergnügungen diefer Welt. Man 
thut’3 mit leßterer um die Wette! 
Das Leben muß dann doch öde und 
leer fein. Man ſpricht von „Sport“, 
litterarifchen VBerfammlungen, Sing- 
jtunde, vermißt, wie es fcheint, auch 
noch die Bibelwoche; aber das find 
dod nur Phrafen, wenn man dem 
Tanzen jo wichtig das Wort redet. 
Möchte fragen: MWodurch unterjchei- 
den fich die Mennoniten von heute 
bon irgend einer anderen Richtung? 
War e8 nicht ein ernites Streben, ja 
ein Ringen um das, was not thut, 
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was unſere lieben Vorfahren bewegte, 
ein religiöſes Häuflein zu bilden, de— 
nen man mit Recht den Namen „Die 
Stillen” geben mußte! Man zählt 
ſich heute gern zu den legteren, weiß 
aber nicht mehr, was man damit be- 
kennt, denn an ein „Befennen“ irgend 
welcher Art denft man gegenwärtig 
leider nur zu wenig! Ein flacher Ar- 
tifel in der „Volkszeitung“ zeigt be- 
jonders deutlich die Strömung unfe- 
rer Jugend und charakterifiert unjere 
häusliche Erziehung in unjeren ame— 
rifanijchen Städtchen und Farmhäu— 
jern. Schreiber erwähnten Artikels 
iiber die nächtlichen Bergnügungen 
wagt es noch, von guten Früchten ih— 
rer Bemühungen diesbezüglich) zu 
jprechen. Sa, Früchte werden jeden- 
jalls gezeitigt, aber jolche, wie jie am 
Toten Meere wachjen. Wahrlich, die 
jungen Kräfte, die auf jolche Weije 
vergeudet werden, wären einer bejje- 
ren Sache wert! Doc), der dort oben 
fann ja die Herzen der Menjchen len- 
fen wie die Wajjerbäche, dal anjtatt 
der Dornen— Hecken wachjen und die 
toten Gebeine lebendig iverden. 


HR 


DD. F. 





Gine Anekdote ans Spurgeons Leben. 
Der Zudrang zu den Predigten 
Spurgeons in dem extra für ihn er- 
bauten und 7000 Menfchen fajjenden 
Tabernacle war ein jo gewaltiger, 
dab Bolizijten den Strom der andrin- 
genden Zuhörer abwehren mußten 
und niemand eingelafjfen wurde, als 
wer Gintrittsfarten hatte. Eines 
Abends Fam Spurgeon und haite 
auch feine Eintrittsfarte. Er wurde 
nicht eingelajjen. „Aber, ich bin ja 
Spurgeon felbjt, der predigen muB.“ 
„Das fönnte jeder jagen,“ eriwiderten 
die Poliziſten und glaubten ihm nicht; 
erit der herbeigeholte Bolizeiinjpef- 
tor, der Spurgeon fannte, löjte das 
Mihverftändnis auf und Spurgeon 
wurde in feinen Tabernacle eingelaf- 
jen, um feinen barrenden Tauſenden 
das Evangelium zu verfündigen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Lehigh, den 17. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Die Urſache 
meines Schreibens it die Anfrage 
von Heinrich Buller, Waldheim, Ruß— 
land, nach feinen Freunden. Lieber 
Vetter, zuerjt danke ich für den Be- 
richt, in dem Du die Todesnachricht 
von Eurem lieben Vater brachteit, 
ſpäter haben wir noch erfahren, daß 
unsere liebe Tante Karl Schmidt aud) 
ihon in die Ewigfeit gegangen ilt. 
Lieber Better, ich will Deinem Wun— 
che gemäß furz von uns berichten. 
Ich bin nämlich die jüngſte Tochter 
von Eurem verjtorbenen Onfel Jakob 
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Naklaff, die liebe Mutter und ich 
wohnen jeit vorigen Herbſt in dem 
Städtchen Lehigh, find gejund, au- 
Ber dab die Mutter jchon ſeit mehre- 
ren Jahren etwas Neigung bat. 
Schweiter Helena, verheiratet mit Jo— 
hann Goerg, Sohn von Heinrich 
Goertz, früher Mitteljtraße, Alexan— 
derivohl, jind mit ihren fieben Kin- 
dern geſund, Br. Heinrich iſt verhei- 
ratet mit Eliſabeth, Tochter von Pe— 
ter Warfentins, früher Friedensdorf, 
ſind auch mit ihrem QTöchterchen ge— 
ſund, ein Söhnlein iſt ihnen ſchon 
gejtorben. Nun, lieber Better, möchte 
ich bitten, uns, wenn aud) nur kurz — 
ein langer Brief wäre erwünſchter— 
Nachricht von unſeren Verwandten zu 
geben, wie gerne hätte ich ſchon längit 
gewußt wie viele VBettern und Nichten 
ich dort drüben hätte. Noch eine 
Bitte: In welchen Nabren find unjere 
Großeltern geitorben und wie alt find 
jie gavorden? Haben diejes vergejjen, 
möchten es aber gerne wijjen. 

Einen herzlichen Gruß an alle lie— 
ben Berivandten, 

Anna NRaßlaff. 

Siıllsboro, 17. Mpril 1906. 
Zum Nachhall der Diternfreude Röm. 
4,25; 5,1.2. Allen werten Leſern, 
wie auch dem lieben Editor jamt den 
lieben GSeinigen diene zum Gruß 
Kol. 3, 1—4. Die wichtigen Erin- 
nerungstage von unserer jo teuren 
Erlöfung find wieder vorüber, daß 
Kefus um unſerer Siinde willen da— 
bingegeben zum Opfer auf Golgatha, 
und um unferer Gerechtigfeit willen 
auferwecket; doch die uns neubelebte 
und mitgeteilte Auferſtehungskraft 
iſt nicht vorüber, denn ſie bewegt und 
verarbeitet ſich in uns nach des Apo— 
ſtels Anweiſung: „Seid ihr nun mit 
Chriſto auferſtanden“ u.j.w., und be— 
ſonders ernſt feſſelt der liebe Apoſtel 
unſere Aufmerkſamkeit mit den Wor— 
ten: „Wenn aber Chriſtus, euer Le— 
ben, ſich offenbaren wird, dann wer— 
det ihr auch offenbar werden mit ihm 
in der Herrlichkeit.“ — Wir haben in 
unſerer neuen Heimat wohl ſchon 30 
Mal Oſtern gefeiert, aber ich denke, 
daß mir bei jeder Oſterfeier der ruſ— 
ſiſche Volksgruß in der Oſternwoche 
in Erinnerung gekommen iſt, den ſich 
alle Begegnenden zuriefen, welcher 
lautete: XPCDBChBOCXPGch wor- 
auf die Erwiderung folgte: Bone- 
THHPBocxaeen(zu deutſch: „Chri- 
ſtus iſt auferitanden— er iſt wahrhaf- 
tig auferſtanden.) 

D tere Mitwanderer, mit diefem 
uns errungenen Auferſtehungsgruße 
wollen wir uns lebenslang begrüßen 
und begegnen, nicht nur mit der 
Zunge, fondern nach Anweiſung des 
Npoftels, mit unferem aanzen Leben, 
bis dab er fommt. Es iſt doch auch 
diefes al3 Gnade von Gott zu achten 
und zu fchäßen, daß wir uns durdh die 


2. Mai 


liebe „Rundſchau“ mit einem Mal 
mit lieben alten Freunden-und Be- 
fannten treffen und von uns hören, 
die wir gar nicht erreichen Fonnten, 
weil wir ihre Adreffen nicht haben. 
Bielmal wurde ich ſchon zu Danf ge 
jtimmt beim Leſen der Berichte, ivenn 
jie au) mir gar nicht perjönlic) gal- 
ten und von ganz unbefannten Ber- 
jonen gejchrieben, wie 3. B. in No. 15 
Ceite 10 eine We. Helena Martens, 
geb. Iſaak, Feljenbach ihren biefigen 
Freunden ihren Trübjalsgang durd) 
dieſes Erdenleben mitteilt und auch 
bom Mbjterben ihrer I. Gejchwijter 
erwähnt, worunter gejagt: „Meine 
Schweiter Anna, Frau des Heinrich 
Harder am Kuban iſt auch feit etlichen 
Jahren geitorben.“ Nun möchte 
ich es jo herzlich gerne willen, ob 
diefe Harders im Jahre 1872 in Ma- 
riawohl in der Schule waren, mit 
welchen wir von Baulsheim aus in 
der Schule herzlichen Verfehr hatten? 
In jelbiger No. 15 iſt aud) ein Be 
richt von David und Sujanna Scel- 
lenberg, Wernersdorf, die ähnlich ih- 
ren lieben Freunden viele Berichte ge- 
ben, wobei auch ein alter Franfer Va— 
ter, Franz Giesbrecht, gedacht iſt, 
der mein Better ist, welchen ich mit 
Gruß und Wohlwunſch auf 2. Kor. 
5, 21 hinweiſe; dann ijt die fernere 
Bitte, ob nicht jelbiae Schreiber oder 
irgend fonjt jemand von Wernersdorf 
Bericht geben wolle von einem dort 
lebenden Iſaak Negehr, oder ihn. 
jelbft aufzumuntern, weil fein bie- 
figer Bruder Nafob Regehr, unfer 
Nachbar, jo herzlich gerne das Befin- 
den feines lieben Bruders wiſſen 
möchte, denn er jelbjt it alt und dazu 
gegenwärtig derart leidend, daß es 
über furz fein Tod jein kann. 

Wie wir aus Brivatbriefen und 
Zeitungen lejen, find viele der lieben 
Unfrigen in Rußland in Bezug ihrer 
Sonderitellung bejorgt und bin und 
wieder hört man Entſchlüſſe zur Aus— 
wanderung nach Amerifa. Mir wurde 
am Ditertage mitgeteilt, daß mein 
lieber Better Korn. Harms, Schönau, 
es an feine Gejchwifter aejchrieben 
bat, da er mit Familie herkommen 
will; auch wurde mir vom alten Bru- 
der Abr. Klaafien ein Brief gereicht 
bon einem jungen Manne Namens 
Bet. Kornelſen, Tiegenhagen, an ihn 
nejchrieben. Derjelbe macht diejelbe 
Mitteilung und wünſcht über vieles 
Nat und Aufſchluß. Die bange Be- 
ſorgnis auch in diefer jo ſehr wichti- 
gen Enticheidung nimmt ums gar 
nicht wunder, denn es fordert ernite 
Enticheidung, die mit Gott im Käm— 
merlein abgemacht werden muß, und 
dann vermögen Opfer, Entbehrung 
und viel Beſchwerden uns nicht mut- 
lo8 und murrend zu machen. lleber 
biefige Geſetze und befindliche Lände— 
reien und Landesverwaltungen und 
Einfommens zur Lebenseriftenz und 
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volle Glaubens- und Gewijjensfrei- 
beit ijt nicht erforderlich mehr zu ja- 
gen, wie ſchon oft gejagt wurde; und 
es ijt mir in dieſer Beziehung wichtig 
getvorden der legte Sag in Offb. 
22, 17: „Wer da will, der nehme.“ 
Wer da nicht will, der mißbrauche es, 
wie leider etliche Ausnahmen, deren 
Väter mit Herzensüberzeugung aus- 
wanderten, um der Wehrpflicht aus 
Rußland zu entgehen, ihre Kinder 
aber gegenwärtig freiwillig hinge— 
gangen und bei den Philippinen im 
Negimente ftehen. Es iſt auch hier 
eine offene Welt mit viel Gefahr und 
Verſuchung, doch wer da will, kann 
in die Fußſtapfen des Meijters Jeſu 
Ehrijti treten ımd feiner Seelen Se— 
ligfeit jchaffen. 

Den jehr verjchärften Einwande- 
rungsgeſetzen vorbeizufommen, beim 
aufs Schiff fteigen und beim bier 
“ landen, da fönnen wir wenig Nat er- 
teilen, weil wir fajt nicht mehr be- 
fannt damit find, als Ihr es aus Be- 
richten jeid. So viel ich von anderer 
Mitteilung und aus eigener Erfah- 
rung bei unferem Bejuche vor fünf 
Sahren erfahren haben, würde ich ra- 
ten; wer es irgend vermag, durch 
Rußland zweiter Klaſſe per Eijen- 
bahn zu fahren, wodurd er liberaler 
auf der Grenze behandelt wird, und 
dann, wieih glaube, nicht wie 
ich jicher weiß, bei Bremen ins Schiff 
jteigen, nicht Zwiſchendeck, fondern 
Kajütte und dann bis Galvejton, Te- 
ras per Schiff fahren, wodurch man 
vielen Inannehmlichfeiten entgehen 
ſoll. ch habe bei meinen Ratjchlä- 
gen gar nichts als ein briüderliches 
herzliches Wohlwollen, welches Gott 
allen denen würdigen wolle, die dieje 
ernste Entjcheidung unternehmen. 

Euer aller Wohlwünſcher, 

Abr. Harms. 





Buhler, den 19. April 1906. 
Lieber Bruder Faft! Einen Gruß der 
Liebe zuvor! Sei doch jo aut und 
nimm diefe undollfommene Feilen 
auf und laß fie iibers Wafler zu mei- 
nen Geſchwiſtern und Freunden fah- 
ren. Sch Schaue jedesmal wenn ich 
die „Rundſchau“ in die Hand befom- 
me, ob nicht etwas von meinen Ge— 
jchwiftern zu leſen iſt. Was foll ich 
machen? Habe in leßter Zeit jchon 
mehrere Mal gejchrieben, habe auch 
im Oktober vorigen Nahres an die 
„Rundſchau“ geichrieben. Die Schwä- 
gerin Heinrich Epp bat uns vom Ab- 
fterben ihres Mannes mitgeteilt; ich 
grüße Dich mit diefen Strophen: 


Steht du einfam und verlafien, 
Ihm allein zu trauen lern’, 
Pringe froh in allen Lagen 
Alles im Gebet zum Herrn ur.ſ.w. 


Mein Kugendfreund Johann Klaaſ— 
fen, der lieſt auch die „Rundſchau“; 


er wohnt nad) Eurem Schreiben, nicht 
weit von Euch entfernt; ich weiß 
nicht die Adrejje, er ijt gebeten Dir 
diejes mitzuteilen, ich danfe Dir im 
Boraus. 

Segt komme ich noch nad) Peters- 
hagen zu Onfel Beter Epp, lebt er 
noch)? wenn jo, dann möchte er ein- 
mal ein Lebenszeichen geben. Sekt 
fomme ich noch zu den Gejchwijtern, 
ich werde fie nicht nennen, da find vier 
oder fünf; lebt Ihr noch alle? (Ger- 
hard Epp, Petershagen, iſt Leſer der 
„Rundihau‘.— Ed.) Nun fomme ich 
nach Rückenau zu Abraham Eppen, 
wie geht es Euch, von Dir lajen wir 
im vorigen Jahr bei Jakob Eppen ei- 
nen Brief. Nun komme ich nad) Pe— 
ter Krökers, was foll ich jagen, ich 
fenne Dich perfönlich, ich frug meine 
Frau, indem fie mit der Tochter im 
Sarten Gemüje jaen ging, joll id) 
auch Peter Kröfers erwähnen? Ja— 
wohl, jagte fie. Ihr habt ſchon ge— 
hört oder gelejen, daß ich die Frau 
des bverjtorbenen Bruder Abraham 
Kröfer geheiratet habe; wir lajen 
Sonntag über Mittag in dem Ver— 
jammlungshaus einen Brief von Eu- 
rem Schwiegerfohbn Hübert. Seid 
herzlich von uns gegrüßt. Wir leben 
ganz gemütlich — das Land verren- 
tet. Es fieht draußen in der Natur 
ſchön aus, alles grün und voll Blu- 
men. Wir haben im vorigen Some 
mer unfer Haus durchgearbeitet, es 
iit dreieckig. (?—E.) Drei Zim- 
mer Ffofteteten $300.00. Ich bitte 
die Rundſchauleſer, diefe Zeilen den 
Erwähnten zu leſen zu laffen, wofür 
ich im Voraus danfe, 

Ener Mitwanderer zur Eiwigfeit, 

Better u Maria Epp. 





Sillsboro, 20. April 1906. 
Werter Editor! Ich habe joeben in 
No. 16 der „Rundſchau“ gelejen, wo 
eine Frage von Heinrich Ediger aus 
Kiein, Polen, geitellt wird. Er iſt 
befiimmert, ob feine Schweiter Ma- 
ria noch lebt? Sie lebt noch und 
wohnt 38 Meilen von uns ab in But— 
ler County; ihr Mann beißt Joſeph 
Fabner, Brainerd, Butler Co., Kai. 
Sie haben eine jchöne Farm, aber 
weil fie ſchon etwas alt find, hat er 
die Farm an feinen Sohn verrentet. 


Ihre Kinder find verheiratet. Weil 
ih eine nabe Berwandte ihrer 


Schwiegermutter war, jo will ich ihn 
dieſes wiſſen laſſen, ich werde die 
Adreſſe mitichieken, dann kann er 
ſelbſt an ſie ſchreiben. Weil wir auch 
aus Ruſſiſch Polen ſind, kennen wir 
auch H. Ediger ſelbſt. Nun, der liebe 
Editor möchte vielleicht auch wiſſen, 
wer ich bin. Ich bin die Frau des 
kürzlich verſtorbenen Vater Heinrich 
Nickel, Cr. Mein Mann ſtarb den 
16. März an einem Magenleiden. 

Wir halten die „Rundſchau“ ſchon 
28 Jahre, ſo lange wir hier ſind. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Nun nod) einen herzlichen Gruß 
an den Editor und verbleibe Eure 
Schweſter im Herrn, 

EvaNidel. 





PBeabody, den 21. April 1906. 
Werter Editor! Entjcyuldigen Cie 
mein langes Ausbleiben mit der Zah— 
lung für die „Rundſchau“. Will gleich 
einen £leinen Bericht jchreiben. Gruß 
an Editor und alle Xejer zuvor! Ich 
bin, Gott jei Dank, jo leidlich gejund. 
was ich allen, bejonders meinen lie 
ben Gejchwijtern auch wünſche. Will 
zuerjt zu Schwager D. B. Nachtigall 
gehen, habe Deinen mir lieben und 
zugleid) trauerbringenden Brief er- 
halten. Danfe ſchön! Es it doc) 
tröjtlich, daß wir nicht trauern dür— 
jen, wie die andern, die feine Hoff- 
nung haben, denn wir willen, daß 
unjer Erlöjer lebt und wenn wir an 
ihn glauben, jollen auch wir leben. 
Liebe Gejchwijter in der alten Hei— 
mat, lat doch mehr von Euch hören, 
als: Heinrich Neufeld, Neinfeld, Sa— 
gradorfa, Peter Nickels, Neinfeld, 
Abraham Schröder auf dem Bacht- 
lande; auch Johann Neufeld, mein 
Neffe, wie geht es Euch allen? ſchreibt 
dod) einmal alle einen langen Brief. 
Lieber Johann, wenn Du die „Rund- 
ſchau“ Liejt, überſehe nicht den Bericht 
in No. 16, Seite 3, Spalte 4 von 
Deinem Bruder Heinrich Neufeld, 
Nenfrow, Okla. Xieber Coujin, Du 
frägſt in Deinem Aufjag, wo wir alle 
jind. Sch, Iſaak BP. Enns, wohne in 
Beabody, Kanſas, U. ©. A. Neu— 
felds und Nickels in Neinfeld; Eli- 
jabeth, verheiratet mit Abr. Schro: 
der, Bachtland bei Sagradowta; Ma- 
ria, in Soltan, Samara; Peter, Ju— 
fala, Ufa; ihm ſtarb vorigen Som- 
mer die Frau, bat ich aber, wie 
Schwager Nachtigal jchreibt, wieder 
verheiratet mit Kath. Iſaak, Kli— 
nof, Buſulucker Anjiedlung. Schwa— 
ger Nachtigal, welcher Ida hatte, 
wohnt in NMlerandertbal, Alt-Sa- 
mara, Anna, verheiratet mit Nafob 
Negehr, in Kotljarewka, Memrick; 
Selena iſt bei Schwager Nachtigal; 
Sohann jtarb im Auguſt 1900. Lie— 
ber Couſin, ich schrieb Dir im Wins 
ter einmal, habe aber feine Antwort 
erhalten, wenn Du am mich fehreibit 
dann werde ich Dir die Adreſſen an 
alle Geſchwiſter ſchicken. 

Noch etwas vom Wetter. Wir hat— 
ten bier viel Regen und dadurch tt 
das Haferſäen etwas jpät, aber jett 
haben die meilten beendigt und find 
am Kornpflanzen. Dieje Woche iſt es 
heiter und Sonnenschein geweſen. 
Lotte Nacht ſtarb ein Peter Schmidt 
214, Meilen weitlich von bier, bat 
früiber im Kleefeld, Südrußland ge— 
wohnt, hoffentlich wird ſonſt jemand 
mehr davon berichten, er muß über 
80 Jahre alt gewejen fein, jeine 
Adreſſe war Goejjel, Kan. 
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Nun will ich noch jehen, was mein 
Freund und Sculfamerad Ph. €. 
Thieſſen, Sanfen, Neb., macht. Xie- 
ber Bhilipp, wie geht es Dir? Ich 
jahe in einer Anmerkung des Editors, 
dab Dur dort gearbeitet haft und wie- 
der zurück auf die Farm wollteit. 
Hoffentlich geht es aut, jehreibe mir 
einmal einen Brief — will Dir die 
Antwort nicht lange jchuldig bleiben. 
Sch bin jegt ein Geſchäftsmann. 

Einen herzlichen Gruß an alle, die 
ſich meiner erinnern, Euer 

J. P. Enns. 

Siıllsboro, 13. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Da ich Firrzlich 
im „Zionsb.“ von einem Korreſpon— 
dent aus Margenau, Nußland gelejen 
babe, welcher berichtet, daß Br. Hein 
rih Warfentin dahin gezogen von 
Sagradowfa, dort Franf darnieder 
liegt und nicht effen kann und ihre 
Kinder von Sibirien bei Omsf, bei 
ihnen auf Beſuch ſeien. Nach diejer 
Rejchreibung it es mein leiblicher 
Bruder, der in Sibirien bei Omsf 
Land gekauft hat und auch dort zivei 
verheiratete Kinder bat. Wenn dort 
in Margenan jemand die „Rund— 
ſchau“ lieſt, der möchte doch jo gut 
jein und etwas dariiber in der lieben 
„Rundſchau“ berichten, ob der Br. 9. 
Warkentin wieder von diefer Kranf- 
heit geſund geworden tt, denn ich 
kann dieſes nicht anders nennen als 
eine Kranfheit und zwar eine recht 
jchlimme. Lieber Heinrich 
oder Schwägerin, wenn Ihr es wirf- 
(ic) jeid, jo berichtet uns doch wie das 
zugegangen it, daß Ihr nad Mear- 
genau gezogen feld. Ihr wolltet ja 
vor dem japanijchen Krieg nad) Sibi- 
rien auf Ener Yand ziehen. Better 
Peter Regieren, Ihr wohnt doch wohl 
noch in Margenau. hr habt uns ei- 
nen Prief gejchrieben, bitte ſchreibt 
wieder. Es wird Euch doch wohl nicht 
vergefien jein, daß ich Euch vor 11 
Jahren bejuchte? Es iſt in diejer Zeit 
ichon manches vorgefommen, es find 
ſchon mande in die Ewigfeit hinüber 
gerufen worden, worunter auch mein 
lieber Bater ist. Es wird auch micht 
mebr lange wäbren, dann jchläat auch 
fiir uns die Stunde, denn auch wir 
baben ſchon das 66. Lebensjahr er- 
reicht. Euer Bater B. Negier, iſt der 
noch unter den Lebenden? Er war 
damals noch recht rüſtig und geſund. 
Was machen meine Nichten und Vet— 
ter? Ich kann fie nicht alle nennen., 
feid aber alle herzlich gegrüßt von 
uns und jchreibt an uns oder durch 
die „Rundſchau“. Wir find alle jchön 
geſund. 

Noch einen Gruß an meine zwei 
Brüder Robann Warfentin, Terefae- 
biet; auch die alte Tante G. Yacha- 
rias jamt Kinder. Lebt Onfel Hein- 
rich Schellenberg noch, und wo woh- 
nen fie? Bitte, berichtet uns darüber. 


Bruder 








4 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Einen Gruß an fie und ihre Kin- 
der, den Editor und alle Leſer, 
P. P. Warfentin. 





Nebraska. 

Kearney, den 19. April 1906. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
zuvor! Ich habe ſchon verſchiedene 
Zeitungen geleſen, aber die „Rund— 
ſchau“ gefällt mir doch noch am be— 
ſten. Liebe Frau Göbel, wie geht es 
Euch? Arbeitet Ihr ſchon in den Rü— 
ben? Wir hatten in Lexington keine 
Arbeit und find jetzt hierher gezogen. 
Lieber Br. 3. H. Stumpf, Bidelton, 
Wafh., Du wolltejt ja wijjen, zu ivel- 
cher Gemeinde wir gehören. Nun, ich 
gehöre eigentlic; zur Baptijten-Ge- 
meinde, aber jeit wir von St. Louis 
weg find, habe ich mich noch nirgends 
angeſchloſſen. Hier ijt eine Baptijten- 
gemeinde, aber nur engliſch — id) 
fann dasjelbe wohl verjtehen, Fann 
e3 aber nicht jprechen. Auch jind fie 
jo ſehr großartig — fie waren jo an- 
gezogen, al3 wären fie im Theater. 
Die Gemeinde in St. Louis war nur 
eine „Miſſion“, aber dort waren wir 
alle gleich und einfac) gefleidet. Ich 
würde auch nod) dort jein, aber mei- 
nes Mannes Freunde waren hier und 
jo mußte ih mit. Am 20. Augujt 
1899 wurde ich getauft. Sch habe 
lange in Gottes Wort geforjcht, bis 
ich Elar überzeugt war, daß ich recht 
that. Nach der Taufe hatte ich nod) 
mandjen Kampf — aber ohne Kampf 
iit Feine irone! Ich habe manche ge- 
jehen, die ließen ſich nur taufen, weil 
andere es thaten, ohne daß jie vom 
Geiſte Gottes getrieben waren. (Ja, 
jo iſt es leider. Ed.) Ich will treu 
ſein bis der Herr kommt. 

Grüßend, M. Rumpeltes. 





Senderjon, 15. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Heute ijt ein 
flarer, ftiller und jchöner Djtertag. 
Leider find die Wege ziemlich fchlecht, 
denn es war nod) nicht ganz troden 
und regnete vorgejtern wieder den 
ganzen Tag und die halbe Nadıt. 
Miffionar N. N. Hiebert und Gattin 
find gegenwärtig hier und hält er auf 
verjchiedenen Plätzen Gottesdienite. 
Heute hielt er in dem Verſammlungs— 
hauſe der M. Br.-Gem. eine Mij- 
jionsrede. Die gehobene Kollekte für 
die Heiden oder auswärtige Miſſion 
betrug nicht ganz $135.00. 

Beter und Anna Warfentin, Hier- 
ſchau, hiermit zur Nachricht, daß ihre 
Verwandten hierjelbit, Johann Rat- 
laffs und Heinrich Dück, nicht nur 
nod) leben, jondern gefund und wohl- 
auf find. Freund Dück baute jid) vor 
etiva einem Jahre ein großes jchönes 
Haus mit den bequemſten Einrichtun- 
gen, Erdgeſchoß, Badezimmer und 
Wajjerleitung bis in den oberjten 
Stod. Er hat eine ſchöne Wirtichaft, 


ein nettes Flüßchen fließt durch fein 
Land, dejjen beide Ufer mit vielen 
Ichattenreichen, wildivachjenden gro— 
ben Waldbäumen bejtanden find; wil- 
der Wein wächſt da auch und natür- 
lich forgt Heinrich fiir einen tiichtigen 
Fiſchbraten wenn ihn feine rufjischen 
Verwandten beſuchen, welches ihm ge= 
wiß Vergnügen bereiten würde. Sein 
Anweſen »liegt nur wenige Meilen 
ſüdlich von unferem bejcheidenen 
Städtchen. Johann Ratzlaff war ei» 
nige Jahre Geſchäftsmann hier, hat 
das aber aufgegeben und ſich noch 
eine Farm, anſchließend an der 
Stadt, gekauft. Sie haben ihre Schäf— 
chen im Trocknen und führen ein be- 
ichauliches Dafein. Seit einigen Jah— 
ren haben fie jozujagen alles Land 
verpachtet, da aber nun die zwei her- 
angewachfenen Söhne Heinrich und 
Peter Beichäftigung wünſchen, halten 
jie fo viel Land zurück als fie zu bear- 
beiten gedenfen. Die Stadt, eine qute 
engliihe und eine gute Deutjche 
Schule, ſowie die Kirche, find alle in 
der Nähe. Freund Dick ſteht in tele- 
phonijcher Verbindung mit mehr als 
200 Farmer und Gejchäftslenten, 
und drei oder vier Städten. 

Wenn Euch dort mit diefer Fleinen 
NAusfunft gedient iſt, jo ſoll es mid) 
freuen. Wenn nad) jemand gefragt 
wird, giebt es ja Urjache zu antivor- 
ten. 

J. 8. Gooßen und fein Onkel af. 
Gooßen, Fürzlich von Rußland, mach— 
ten letzte Woche eine Befuchsreife nad) 
Sanjen, Neb. Korr. 





Oflahboma. 

Beatrice, den 19. April 1906. 
Werte „Rundſchau“! Will Dir wie— 
der ein paar Zeilen mit auf den Weg 
geben. Den 31. März famen Franz 
Martens und Heinrih D. Schröder 
von Hoofer her; Br. H. D. Schröder 
diente uns den 1. April mit dem 
Worte und hatten wir einen gejegne- 
ten Sonntag; — ſolche Beſuche find 
uns lieb und möchten fie öfter ent- 
gegennehmen. Den 7. famen Jakob 
K. Fröfen mit feinem Bruder Ger- 
hard von Sophia her zu Gaft und 
machten bier bei Freunden und Be- 
fannten Beſuche; Montag, den 9., 
fuhr Jakob Fröfe mit feinem Bruder 
Gerhard nad) Xiberal, von wo Ger- 
hard per Bahn nad) Inman, Kanjas, 
abfuhr; er hatte bei Sophia ein 
Viertel Land „gefeilt“. Den 10. fub- 
ren jie wieder beim. Wir danfen 
Euch, liebe Gejchwijter, für den Be— 
juch und bitten, wieder zu fommen. 

Den erjten Dftertag fehrten bei 
Heinrich D. Schmidten Zwillinge ein, 
ein Söhnlein und ein QTöchterlein. 
Das Töchterchen jtarb ‘gleich nad) der 
Geburt. Mutter und Sohn find 
munter und gehen der Genejung ent- 


gegen. 


Ein trauriges Ereignis gejchah 
ebenfalls am erjten Djtertag, indem 
ein junges Mädchen von 15 Sahren 
das elterliche Haus verließ und fich 
mit einem Amerifaner in Meade, 
Kanſas, trauen lieg. Wir waren bei 
der Schwester verfammelt, (der Bru- 
der und Vater des Kindes find in 
Chicago) und bejagtes Mädchen war 
vormittags in unſerer Sonntags- 
ſchule; nachmittags fuhr fie mit ei- 
nem Amerikaner, angeblicy) nach der 
englifchen Sonntagsjchule, kehrte je- 
doch nicht wieder heim. Diejer Mann 
hatte fie ihrem Liebhaber zugeführt 
und waren die drei nach Meade, Kan- 
jas, einer Stadt 50 Meilen von bier, 
gefahren, wo ſich das junge Baar 
trauen ließ. Die Mutter des Kindes 
vergeht fait vor Sram und Schmer- 
zen iiber ihr armes Kind. O, möch— 
ten jolche jungen Leute doch beden- 
fen, was fie jich aufladen, indem fie 
ſich gegen ihre Eltern verfiindigen! 
llebrigens fann es noch für die beiden 
jungen Männer verhängnispoll wer- 
den, indern fie vielleicht hinter Schloß 
und Niegel gebracht werden. 

Wie überall, jo haben auch wir ein 
jehr naſſes Frühjahr, auch vorige 
Nacht hat es tüchtig geregnet und 
auch heute den Tag über, und infolge 
der Näſſe jteht der Winterweizen jehr 
Ichön, und wenn der Herr uns ferner 
jeinen Segen giebt und vor Unglück 
bewahrt, können wir eine große 
Ernte befommen. 

Noc einen herzlichen Gruß an den 
Editor und Rundſchauleſer, 

Iſ. M. Wiens. 

Korn, den 18. April 1906. Wer— 
ter Editor! Möchte wieder einmal 
einen furzen Bericht fir die „Rund— 
ſchau“ jchreiben. Leider fann ich nicht 
Freudenberichte bringen. Unſer Nach— 
bar Heinrich Hiebert leidet ſchon wie— 
der ſeit mehr als einer Woche zurück 
an Geiſtesſtörung. Er muß Tag und 
Nacht bewacht werden und mitunter 
auch von ziemlic, jtarfen Kräften. 

Der alte Bater Kornelius Funk 
verunglüdte am 14. April. Er fiel 
von einer Fuhre Stroh, indem das 
Hinterrad des Wagens etwas zu jehr 
iiber die Ede des Haufens ging. Er 
iit bedenklich zerjchlagen, daß er jelbjt 
jchon fein Aufkommen bezweifelt. Die 
alte Tante Funk ift von dem Schref- 
fen durch diefen Unglücksfall jo über- 
wältigt, daß fie auch zu Bette Tiegt. 

Am 19. fol es bier Hochzeit ge- 
ben. Der Bräutigam iſt Witwer W. 
S. Goertzen, jeiner Zeit von Aſien, 
fpäter von Enid, Ofla. Die Braut 
it Witwe Iſaak Harms. Wir wiin- 
jchen den Geſchwiſtern Gottes reichen 
Segen zu ihrer jerneren Laufbahn. 

Die Nusfichten für eine qute Ernte 
find bier jehr gut. Weizen, Safer und 
Gerſte machen im Wadhstum raſche 


2. Mai 


Fortſchritte. Das Korn iſt noch nicht 
alles gepflanzt. Aprikoſen- und 
Pfirſichhäume haben längſt ausge— 
blüht; Aepfel-, Birnen-, Pflaumen— 
und Kirſchenbäume ſtehen in voller 
Blütenpracht. Die ganze Natur iſt 
längſt zum neuen Leben erwacht. 

Der Geſundheitszuſtand iſt allge— 
mein befriedigend. 


Grüßend, J. J. Faſt. 








California. 

Del Rey, den 31. März 1906. 
An den Editor und alle Xejer der 
„Rundſchau“! Den beiten Gruß von 
bier aus dem Lande des Sonnen- 
Icheins und der Blumen! Dieſes ijt 
der erite Bericht, den ich fchreibe, weil 
ich fo viel von allen Gegenden über 
das Wetter und dem Gejundheit3zu- 
ſtand Ieje, jo wird e8 wohl manchem 
wunderbar vorfommen weil hier vom 
September bi Juni fein falter Win- 
ter, ſondern ein lieblicher Frühling 
iſt, wo die Saat beitellt und auch ge: 
erntet wird; babe hier ‘noch Feinen 
Schnee gejehen. In den Wintermo- 
naten giebt es höchſtens zwei- bis 
fünfmal Froſt, deshalb verdirbt noch 
nichts an der Saat. Wir hatten ſeit 
November jehr viel Negen und die 
Frucht Tteht ſchön, manche befommt 
Ihon Mehren. Die Blumen blühen 
das ganze Jahr; auch fonnte wegen 
dem vielen Negen in manchen Wein- 
und Baumgärten nicht gepfliigt wer— 
den, und das Unkraut jchon bis zu 
zwei Fuß hoch war, aber eine gute 
Weide für das Vieh. 

Setzt komme ich noch zu meinem 
Großvater, nad) Tarjanfowfa oder 
Dinfel, Rußland. Chriſtian 2. Groß, 
Ihr habt doch auch die „Rundſchau“, 
jeid doch jo aut und berichtet etwas 
in der „Rundſchau“, es wiirde ung 
jehr freuen umd wir würden die 
Nummer lange aufbewahren. ch 
lafje Euch noch wijjen, daß mein 
Halbbruder A. Helzer vor acht Tagen 
bon Menno, ©. D., herfam und hat 
fich auch bei meinem Vater, 19 Mei- 
len von bier, Land gefauft, 40 Acres 
für $20.50 per Aere, es ift auch et- 
was Vieh dabei. ES wird den Leuten 
in den nördlichen Staaten manches 
borgemacht, was gar nicht jo ilt. Je— 
der fleißige Mensch thut bier qut und 
bon den vielen Krankheiten, von de- 
nen in den Blättern kälterer Gegen- 
den zu leſen iſt, weiß man hier nichts. 
Am meijten leiden hier die Säufer 
oder beijer gejagt, die Sünder, die 
ihren von Gott verliehenen Verſtand 
nicht benußen, fondern find in 
der Arbeit, im Eſſen, Trinfen und in 
allem unmäßig. Hier ijt eine geſunde 
Gegend und der Menjch könnte des- 
halb fo alt wie Metufala werden und 
man jieht alte Zeute von 68 Nahren, 
die ausjehen als jeien fie nur 45 
Sabre alt. Auch von jolchen armen 








1906. 


Jahren, wie in Rußland immer find, 
weiß man bier nichts. Der Apojtel 
fagt doch: Gott hat ung nicht gejett 
zum Zorn. So twie wir unjeren lie- 
ben Kindern alles Gute thun, jo und 
noch mehr thut uns der Herr, wenn 
wir ihn lieben und ihm leben. Es 
wird wohl manches faljch ausgelegt. 
Rußland und Japan haben getötet 
und der Herr jagt do: Du jollft 
nicht töten. Nett müſſen beide Län— 
der noch Hunger leiden; Amerika hat 
Mitleid und hilft. Wir lefen aljo: 
Menſch, es iſt dir gejagt, was gut ilt, 
Gottes Wort halten, Liebe üben und 
demütig fein vor deinem Gott. | 
Noc einen Gruß an meinen Onfel 
Georg Neinhart und Peter Helzer 
und alle, die ich nicht hier aufnennen 
fann, Georg 9. Hölzer. 








Fresno, den 18. April 1906. 
Werter Editor! Durch den alten 
Freund H. Bier habe ich die „Rund— 
ſchau“ zu leſen befommen; er wohnt 
jett in Reedley, habe ihn ſchon lange 
nicht gefehen und grüße Dich, alter 
Freund, durch diejfes werte Blatt. 
Saft Du noch Heimweh? ich habe, 
befonders da der Kreisjchreiber von 
der Briderfonferenz gejchrieben hat; 
wir danfen dem alten Freund Schnei- 
der fiir feine Verichte in der „Rund— 
ichau“, auch grüße ich die Brüder an 
der Wolga. Bor 15 Jahren war ic 
noch in Eurer Mitte; Ihr alten Brü- 
der werdet Euch noch an Bruder 
Schmidt aus Stahl erinnern. Wün— 
iche dem lieben Bruder Ehlers Gottes 
Segen in jeinem Wirken, wäre gerne 
auf Eurer Konferenz in Warenburg 
geweſen. 

Ich komme jetzt zu Euch am Kauka— 
ſus, wo ich vor 34 Jahren war. Dort 
habe ich zwei Brüder, Jakob Schmidt 
und Chriſtian Schmidt, lebt Ihr 
noch? Auch der alte Onkel Heinrich 
Schmidt. Mir geht es, Gottlob, gut 
in Amerika, wünſche Euch dasſelbe. 

Gottfried Schmidt. 





Oregon. 

Dallas, Polk Eo., den 16. Apr. 
1906. Lieber Vetter, Abr. Enns ſamt 
Familie, Feljenbach, Rußland! Dei- 
nen uns werten Bericht in No. 15 der 
„Rundichau“ gelefen, wo Du nad) 
Deinem Onfel Abraham B. Enns 
fragst. Ich berichte Dir, daß er am 
16. November 1900 gejtorben iſt. 
Sein Leiden war Waſſerſucht, jchließ- 
lich Zungenfieber. Es war damals 
ein kurzer Bericht in der „Rund- 
fchau“, aber wir vernehmen aus Dei- 
nem Schreiben, daß Du denfelben 
nicht gelefen haft. Wir wohnen feit 
16 Sahren bier in Oregon, haben, 
dem Herrn ſei Danf, unjer gutes 
Fortfommen. Wir eignen 18 Acres 
Land, wovon 13 Acres Zwetſchgen 
ein Garten iſt, welcher uns. jeden 
Herbſt eine nette Einnahme bringt. 


Wir find, wie Euch vielleicht befannt, 
Mutterchen und jechs Schweitern, wo— 
von Sufanna ſei Mai 1905 mit ei- 
nem Korn. B. Friejen verheiratet iſt. 
Sie wohnen auf Pachtland. Wir an- 
deren find bei Mütterchen. Ihr könn— 
tet uns vielleicht berichten, ob alte 
Sohann Klaſſens noch leben. Tante 
Klaſſen iſt Baterchens Schweiter, Eli- 
ſabeth. Wo wohnen Deine anderen 
Brüder? Wir würden an Euch fchrei- 
ben, wiſſen aber leider Deine Adreſſe 
nicht in ruſſiſch; im engliich oder 
deutjch wiirde ein Brief wohl nicht 
binfommen ? 

Saben ein ſehr fruchtbares Früb- 
jahr und befinden uns bei mäßiger 
Geſundheit, welche ich allen Leſern 
auch wiinjche. 

Schließlich einen herzliden Gruß 
an Euch, lieber Editor und alle, die 
jich umferer erinnern, von Eurer ge 
ringen Nichte, 

Katharina Enns. 





U ——— 


Süddafota. 

Dalton, den 20. April 1906. 
Lieber Editor! Ich muß Dir auch 
fiir die „Rundſchau“ etwas berichten, 
für mich eine Trauerbotichaft. Es 
hat dem lieben Gott gefallen meine 
liebe Frau Agatha Willms, geborene 
Harms von diefer Welt abzurufen. 
erde noch etwas don ihrer Kranf- 
heit berichten. Kränklich iſt fie ſchon 
mehrere Sabre geweſen; diejfen Win- 
ter aber war jie beffer als vorigen 
Winter. Krank wurde fie den 23. 
März mit Leibfchmerzen; der Arzt 
jagte es fei VBlafenentzündung. Durd) 
Gottes Hilfe half auch die Medizin, 
jo daß fie wieder etwas eſſen und aud) 
ichlafen fonnte; die legte Nacht war 
fie nur zweimal aufgeltanden. Den 
6. April war fie ziemlich munter, jo 
daß ich die beite Hoffnung auf Ge- 
nejung hatte. Um 2 Uhr nachmit- 
tags wollte fie etwas jchlafen, ich half 
ihr noch alles zurecht legen und ging 
aus der Stube bis 3 Uhr 15 Min., 
ging aber viermal nach ihr zu Schauen 
und nad) meiner Meinung, dab jie 
noch immer fchlafe, wollte ich fie wek— 
fen und — fie war tot. Sie hatte 
feine Sand oder Fuß bewegt, nur das 
Tuch, welches ich ihr in die Hand gab, 
war ihr entfallen. Geftorben den 6. 
Mpril 1906. Geboren den 19. No- 
vember 1841 a. St. In den Ehe- 
itand getreten den 2. März 1865 a. 


St. Kinder geboren jieben, wovon ihr 


vier ſchon vorangegangen find. Im 
Sabre 1878 wanderten wir von Rük— 
fenau, Rußland, aus und ließen uns 
in Turner County, Süddakota, nie- 
der, wo wir bis jet gewohnt haben. 
Du, Martin, kannſt e8 ja ausbejjern 
wo es notiwendig it. Weil wir in 
Amerifa und in Rußland jehr viele 
Freunde und Befannte haben, erjuche 
ich Dich diejes in die „Rundſchau“ 
aufzunehmen. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Grüße alle Freunde und Bekannte, 
worunter auch Du, lieber Editor, bijt. 
Ueberhaupt finde ich einen großen 
Trojt im alten Geſangbuch, Lied No. 


.294. Grüßend, 
Abrah. Willem:. 
Anm. Lieber Onfel! Ich freue 


mich, daß Sie fich in Gottes Führun- 
gen ſchicken wollen, jo wie es in dem 
alten Kernlied heißt. Ueber furz oder 
lang gehen auch wir durch Thor der 
Ewigfeit. Bitte, auch. Jeſ. 35, ſon— 
derlih Vers 10 zu lefen. Editor. 





Marion Ict., den 19. April 
1906. Liebe Geſchwiſter in Ehriito. 
Zum Gruß Palm 23. Wie herrlich) 
iſt e8 doch, daB auch wir diejes glau— 
ben können, daß Jeſus unfer Hirte 
iit, ein treuer Hirte wacht über feine 
Serde und Jeſus ift ja der gute 
Hirte, der aud) fein Zeben für uns 
gelafien bat. Er hat alle unjere Siin- 
den an feinem Leibe auf das Holz ge- 
tragen, und dem Teufel, der des To— 
des Gewalt hatte, die Macht genom— 


men und Leben und unvergängliches 


Wefen ans Licht gebradht! O Geſchwi— 
ter, wollen ihm recht danfbar jein 
und ihm Findlich folgen. Wir find, 
Gott ſei Danf, in unjerer Familie 
jet alle geſund, auch ich jelbjt bin 
ziemlich gefund, dab ich meinem Be— 
ruf nachkommen kann. Ich war im 
März eine Woche in Beadle County 
und die Djterzeit war ich wieder da 
und habe dort das Evangelium von 
Jeſu verfündigt. E3 find dort meh- 
vere Berfonen in der Buhe, möchten 
jie jeßt dem Himmelreich Gewalt an 
thun und es zu ſich reißen, damit fie 
Vergebung ihrer Sünden erlangen 
und Frieden mit Gott haben möch— 
ten, da8 gebe der Herr aus Gnaden. 

Auch wurde dort eine Zehrerwahl 
abgehalten, erſt geitimmt und dann 
baben die zwei Brüder, die die mei- 
ften Stimmen hatten, noch das Los 
gezogen und es hat den lieben Bru- 
der Wilhelm Martens getroffen. Er- 
tens die Mehrheit der Stimmen, 
auch das Los. Und Bruder Joſeph 
Wipf iſt zum Diafon gewählt wor- 
den. Der Herr möchte die Brüder 
ſegnen und fie treu machen in ihrem 
empfangenen Amt. 

Zum Schluß Matth. 28, 18—20, 
verbleibe Euer Bruder in Chrifto, 

D. Gooſſen. 





Norddakota. 

Langdon, den 12. April 1906. 
An Maria Wiebe, Lindenort, Ruß— 
land. Deinen Aufſatz, liebe Schwä— 
gerin, in No. t3 der „Rundſchau“ 
babe ich gelefen, wo Du nad) einem 
Brief frägft, in dem Du uns ein Re- 
zept ſchickteſt Obzwar dort der Name 
Thieſen fteht, anjtatt Toews, jo ahnte 
ich doch ſofort, daß ich es gemeint fei. 
Und jomit berichte ich Dir, daß wir 
Dir, feitdem wir das Rezept erhiel- 


5 


ten, jchon zwei Briefe gefchrieben ha- 
ben. Den 23. Dezember 1904 jtarb 
unjere Tochter Katharina, verheira- 
tet mit Gerhard Thiejen, und den 19. 
März 1905 jtarb unjere Schivieger- 
tochter Margaretha, unjferem Sohn 
Peter jein Weib, der uns vor drei 
Sahren zurüd nad) Rußland beglei- 
tete. Nachdem dieje beiden Gemel- 


-deten geitorben und begraben wa— 


ren, jchrieb ich Dir, aber es jcheint, 
als ob beide Briefe verloren gin- 
gen. Und wie Du in No. 9 der 
„Rundſchau“ wohl wirft gelejen ha— 
ben, daß mein liebes Weib den 22. 
November 1905 in Manitoba jtarb, 
füge ich noch jo viel hinzu, dab ich 
faum binfam noch etwas mit ihr zu 
reden, denn das Sprechen fiel ihr 
ichon ſehr ſchwer. Es ging mir jchwer 
fie fo plößlidy zu verlieren. Ihr To- 
destaq fiel gerade auf den Tag, an 
dem Sie daheim in Dakota fein wollte 
und ich ſchon ihrer wartete. Weil 
mein Weib faſt alle ihre Verwandte 
in Rußland hat, wiederhole ich noch— 
mals, was Schon in Nummer 9 der 
„Rundichau“ war, daß fie eine gebo- 
rene Katharina Wiens von Neufirch, 
Rußland, war. Dort find drei Brü- 
der. Bon Klaas Wienfen Kinder ha- 
ben wir noch feine Nachricht, aud) 
von Iſaak Wienjen, Elifabeththal, an 
den ich, jchrieb, habe ich Feine Ant- 
wort. Peter Wienfen Kinder von 
Ziegenhagen und Johann Neimers 
Kinder, Blumenort, welche ihre Nich— 
ten und Vetters find und noch andere 
mehr. Wenn jemand von ihren Nach— 
barn die „Rundſchau“ lieſt, ijt “er 
freundlichit gebeten, ihnen diejes zu 
übermitteln. Mein Weib iſt 70 J., 
2 M., 26 T. alt geworden; Kinder 
find uns 10 geboren, wovon ihr drei 


borangingen. Großmutter war fie 
über 46 Sinder, wovon ihr neun 
borangingen. 


Freundlichſt grüßend, 
Jakob Toews, 
Langdon, Cavalier Co., Norddakota, 
Nordamerika. 
Anm. Peter Wiebe, Lindenau, 
und David Wiebe, Fiſchau, diene die— 
ſes auch zur Nachricht. J. T. 





Altersſtufen. 





Die Chineſen haben für jedes Jahr— 
zehnt ihres Lebens eine beſondere Be— 
zeichnung. Die erſten zehn Jahre 
heißen: „Die erſte Stufe”. Zwan— 
zig Jahre: „Schluß der Nugend.” 
Dreißig Sahre: „Sn voller Kraft.“ 
Vierzig Jahre: „Tüchtig im Amt.“ 
Fünfzig Sabre: „Seiner Irrtümer 
fih bewußt fein.” Sechzig Jahre: 
„Ende des Kreislaufs.“ Siebzig 
Sabre: „Ein feltener Vogel.“ Acht— 
zig Sabre: „Bon außen roſtig.“ 
Neunzig Sabre: „Ein Aufichub.“ 
Hundert Jahre: „Ende des Lebens.“ 





Die ſechſte Seite 
der „Rundſchau“ ſteht unjern Predi- 
gern, Scullehrern und Schulfreun— 
den zur Verfügung, um die „Scul- 
frage” zu beipredien. Wir bitten, 
„frei“ zu fein, 


Beifpiele als Grzichung. 
Bon 3. 9. Klaaſſen.) 


Inter den zahlreichen SHilfsmit- 
teln, deren es bedarf, um bei der Er- 
ziehung unferer Kinder ein erjprieß- 
liches Nejultat zu erreichen, giebt es 
eines, deſſen Wert und wirkſame 
Kraft haufig nicht genügend geſchätzt 
und befolgt wird. Es ijt das eigene 
Beijpiel der Eltern und der Erzieher, 
der den Verhältniſſen nach wohlthä- 
tige oder verderbende Einfluß, den 
diejelben durch ihr perſönliches Ver— 
halten auszuüben vermögen. 

Inter allen, denen die Erziehung 
unferes heranmwachjenden Geſchlechts 
obliegt, nebmen die Mütter die erjte 
Stellung ein. Jede Mutter ijt die 
don der Natur autorijierte Erzieherin 
ihres Kindes, von jener falt immer 
mit den Anlagen zu einer Fähigkeit 
ausgeitaltet, die glücklich auszubilden 
jie als eine der ihr zufallenden X 0 
bensaufgabe betradten jollte. 

Die eine wird in Ausübung diejer 
Pflicht mehr Geſchick als manche an- 
dere zeigen und darf mit Befriedi— 
aung auf die Nefultate bliden, die 
eine glückliche Begabung, vereint mit 
gutem Willen, fie erreichen 
ließ; aber in einem Punkte jtehen 
alle Mütter auf gleicher Stufe der 
Fähigkeit und zugleich der Der 
Pflicht. „Jede Mutter, ob 
reich) oder arm, ob jchlicht oder hoch— 
gebildet, vermag in diefem Punkte 
viel zu erreichen, nämlich in der See- 
lenbildung ihrer Kinderdurcd Das 
eigene Beispiel.“ 

Sie wird durd) diejes, das jie durch) 
Mienen, Geberden, Worte und Hand- 
lungen aus dem eigenen Seelenleben 
in das ihres Kindes überträgt, mehr, 
weit mehr erreichen, als jie durch alle 
Moralpredigten, alle jtrengerlajjenen 
Gebote zu erzielen vermag. 

Die Mutter, wie jie ſich als die 
Seele des Haufes noch im jpäteren 
Alter dem Kinde in der Erinnerung 
vorjtellt, bildet die Sonne in dem 
Bilde von dem Elternhaufe der Kind- 
beit, dejfen Andenken dem Manne die 
Arbeit, dem Greife den Rückblick auf 
die durchlaufene Lebensbahn verjcho- 
nern hilft. 

Aber nur der Mutter Bildnis 
wird immer in treuen Zügen in der 
Scele ihres Kindes fortleben, die mit 
rubigem Ernſt, in hingebender 
Sanftmut nd Geduld, in 


gleichmäßiger, nie durch augenblic- 
licher Laune getrübter SHerzlichfeit 
„lehret die Mädchen und wehret den 
Knaben.” 


Was ilt e8, das uns als erjter em- 
porjprießender Keim in dem fich ent- 
faltenden Geijtesleben des ganz jun- 
gen Kindes entgegen tritt? 


li) innewohnende Nachahmungs— 
trieb,’ der den Säugling die erjien 
Laute durch die eigenen Sprachmittel 
wiedergeben, den angehenden Sciü- 
ler mit Begierde die erjten willkürli— 
chen Studien mit dem Griffel machen 
läßt, der das mit Verſtändnis jpie- 
lende Kind die Lebensverhältniſſe im 
stleinen mit- Buppe und Kochherd, 
mit Schodelpferd und Stöcden in Sze- 
nen jegen und den an der Grenze des 
Jünglingsalters Stehenden wagen 
läßt, die in der empfänglichen, nach 
Ihatfraft dürjtenden Seele ſchlum— 
mernden Ideen in, wenn auch noch 
ichwachen, Anfängen der Kunſt dem 
Tageslichte zuzuführen und ihr Form 
und GSejtaltung zu verleihen. 

In allen diefen Fällen iſt das Pro- 
duft, in welcher Form es fich auch äu— 
here, lediglid mur der bon innen 
dringende Ausdruck einer in der 
Seele des Produzenten durch ſinn— 
lihe Wahrnehmung bervorgerufenen 
Borftellung, bei dem Sinde unbe— 
wußt, gleichjam injtinftiv, bei dem 
Jünglinge durch den Drang zum um- 
bewußten Handeln zu Tage tretend. 
Serade dieſer in der Kindheit zu 
Tage tretende, vorherrrjchende, noch 
nicht zum Berwußtjein gelangte Nach— 
ahmungstrieb iſt es, der die Seele 
des Kindes für die wohlthätigen oder 
unbeilbringenden Einflüffe „durch 
das Beiſpiel anderer“ bejonders em- 
pfänglic; macht, „weshalb jede den— 
fende Mutter“ ausſchließlich 
ihr Augenmerk hierauf richten muB. 
„Servöhne das Kind, nur Gutes, 
Edles, Wahres“ zu hören, zu 
jehen, „gieb ihm Gelegenheit, fich in 
deren Nachahmung zu üben,“ jo wirjt 
Tu jeine junge Seele früh auf die 
Bahn .lenfen, von der es in fpäteren 
Sabren weder durch Srrtümer nod) 
durch das böje Beilpiel anderer abge- 
leitet werden fann. Führe ihm das 
Gute, das Edle, das Wahre nicht in 
übermäßigen, ſchönen, gefühlvollen 
Morten, Mahnreden und nutßlojen 
Phraſen vor, fondern durch das 
Vorbild Deines Wejens, 
das ihm ſtets nur mit Ruhe und 
Sanftmut, jelbjt wenn Du jtrafen 
mußt, begeanet, in Deinem liebe— 
vollen Urteil über anderer 
Schwächen, in Deinem warmen, 
aufrichtigen Mitgefühl für anderer 
Kummer und Elend; ſei ſicher, 
der Liebling Deines Herzens wird 
den richtigen Weg einzufchlagen wij- 
jen. 

Sammond, Ind., 737 Chicago Ave. 





Wenn Du auffallen willit, jo mach’ 
entweder als eriter eine neue oder 
als letter eine alte Mode mit. 


Der ' 


der menschlichen Natur unwiderruf- 


Uennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


An unfere Spradıe. 
Von Dr. Felix Dahn. 
Wohl jchmüdt dich, Mutter, reich) an 
Schöne, fo manchen Leides Ehrenreis, 
Und Deine jangesfund’gen Söhne wett— 
eifern dir zu Lob und Preis: 
Drum nicht um deinen Ruhm zu mehren, 
nur zu twillfahren eig’nem Drang, 
Erheb’ auch ich zu deinen Ehren den 
danferfüllten Lobgejang. 

D ihr voll Kraft und voller Milde, die 
ihr die Seele hebt und beugt, 

Ihr edlen deutfchen Slanggebilde, aus 
Schönheit und aus Ernſt gezeugt: 

Gleich wie der Strom aus Felfenjchran- 
fen brecht ihr aus tiefer Bruft hervor 

Und tragt im Schwunge den Gedanfen 
gleich einem Flügelroß empor. 

She tönet fort feit grauen Zeiten, und 
two ein groß Verhängnis naht, 

Wo jich in der Gefchichte Schreiten voll— 
endet eine NRiejenthat, 

Da, ob fie flage, ob frohlode, jchlägt fie, 
Die beides herrlich fann, 

Da ſchlägt wie eine Schieffalsglode die 
deutjche Sprache mächtig an. 

Der Römer hörte ſcheu ihr Braufen, da 
fich fein Stern geneigt zu Fall: 

Gr hat mit todesbangem Grauſen ein 
Sturmgeheul genannt den Schall. 

Und als der Hunne ward beziwungen und 
als die Gottesgeißel brad), 

Da Hang das Lied der Nibelungen wie 
Schwerterfihlag auf Schilden nad). 
Und es verkehrte fich in Sammer der 

Sarazenen Stolz und Spott, 
Als auf ihe „Allah“ Karl der Hammer 
entgegentief: „Und mit uns Gott!“ 
Und da vollendet bis zur Zinnen des 
Mittelalters ſtolzer Dom, 
Als feine Orgel raufchte drinnen 
deutjchen Sanges vollen Strom: 
Da bör’ ich eure Harfen beide und hun— 
dert andere ruft ihr mac, 

Herr Walter von der Vogelweide, Herr 
Rolfram, du, von Eſchenbach. 

Bald war der reiche Bau zerbrochen, dem 
Moder ſchien die Welt geweiht: 

Da ward im deutfchen Laut gejprochen 
der Yauberfpruch der neuen Zeit. 

Tief griffet du, o große Mutter, in dei- 
nes NReichtums Königshort 

Und reichteft dem gemwalt’gen Luther das 
Schwert des Siegs: das deutfche Wort! 

Lebendig raufchten nun die Palmen, jo 
herrlich, twie fie David fang, 

Ein Hauch vom Kordan und den Palmen 
flog alles deutfche Land entlang, 

Und Worten, aller Wunden Labe, die 
fern des Heilands Lippe fprad). 

Sann jeßt der blonde deutfche Knabe am 
Schoße feiner Mutter nad). 

O tönet fort, ihr heil’gen Zungen, darin 
mein Herz frohlodt und klagt, 

Du Saitenfpiel, nie ausgeflungen, du 
Räthſel, niemals ausgefagt. 

Und wo die Ruheſtatt jich wähle im fer- 
nen Land ein deutfcher Schritt, 

Er trage treu wie feine Seele der Hei- 
mat edle Sprade mit: 

Sie geht mit ung im Zug der Hecre, fie 
geht mit ung im Wanderzelt 

Und bauet jenfeit blauer Meere uns 
eine neue deutſche Welt. 


des 





Deutſche Sprache und deutſche Welt- 
madıt. 


Die Schlagworte vom größeren 
Deutjchland und von deutſcher Welt- 
machtitellung find heute in aller 
Mund. Immer nod) aber herrjcht 





2. Mai 


in den iwenigiten Köpfen eine be- 
ftimmte Borjtellung davon, worin 
dieſes größere Deutjchland beſteht 
und was die eigentliche Grundlage 
deutjcher Geltung in der Welt iit. 
Deutihe Sitten in allen Weltteilen 
und allen Ländern unter den denkbar 
verjchiedeniten KLebensbedingungen. 
Sie figen in Oeſterreich in großen 
deutjchen Stammländern dem reichs— 
deutijchen Land und Bolf angejchloj- 
jen. Sie figen in Ungarn in großen, 
vom Geſamtdeutſchtum äußerlich ab- 
gelöjten, in ſich aber gejchlofjenen 
deutjchen Gebieten. Sie jtellen Mil- 
lionen zur jtädtifchen und ländlichen 
Bevölferung der Bereinigten Staa- 
ten, in Südbrafilien figen Hundert- 
taufende beieinander in bäuerlichen 
Siedelungen. Deutſche Siedelung 
bildet eine dünne, lückenhafte und 
doc jehr wichtige Schicht über das 
chilenifhe Land hin, und in den 
Hauptitädten Japans, namentlich in 
Tokio, wohnen nur ein paar Dut- 
zend Deutjche, die aber dennoch von 
der allergrößten Bedeutung für uns 
find. Wo ijt in diefer Vielheit die 
Einheit, was hält diefe unter hun— 
dert verjchiedenen Klimaten, Zebens- 
verhbältnijjen und fremden Nationen 
lebenden deutjchen VBolfsteile zujam- 
men? Was bindet fie an das größere 
Deutjchland? Wann hören fie auf, 
ihm anzugehören? Es giebt dafür 
nur ein Sriterium, allerdings ein 
abjolut ficheres: die deutſche Sprache. 
Wer deutſch jpricht, ijt ein Glied des 
größeren Deutichland und ein Trä- 
ger, ein Pionier deutfcher Weltgel- 
tung, ob er ein Induſtrieller in den 
Städten der Vereinigten Staaten ijt, 
ein Lehrer an fremden Schulen oder 
ein einfamer bänerlicyer Siedler in 
Chile oder Auitralien. 

Verloren ijt jeinem Volke ein Deut- 
ſcher, wenn er anfängt, fremden 
Wort den Vorzug vor deutjchem zu 
geben, ob das in New Vork oder 
Kairo zu Gunjten des Englijchen ge- 
ichieht, in Prag zu Gunſten des Tjche- 
Kijchen oder im Bauerndorf des jüd- 
ungarijchen Banates zu Gunjten des 
Magyariichen. Wohin der Klang ei- 
nes deutſchen Wortes noch nicht ge- 
drungen ijt, dort ijt die Grenze deut- 
ſcher Geltung verjtummt, dort erlijcht 
deutjche Geltung. 





Aus der Schule. — „Aljo ‚Geben 
iſt feliger, denn nehmen!’ Käthchen, 
fannjt Du mir ein Beifpiel hierfür 
angeben?“ — „Wenn mid) die Mut- 
ter Leberthran einnehmen läßt.“ 





Innerhalb weniger Minuten be- 
willigte der Senat $140,000,000 für 
Penfionen; aber das Ende der Bank, 
auf welche die Ratengejeßgebung ge- 
ichoben wurde, ijt immer noch nicht 
zu jehen. 
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Die Berfafjung des Neidjsrats und 
der Reichsduma. 
Namentlicher Allerhöchſter Ukas an 
den dirigierenden Senat. 
(Fortjegung.) 

2. In den Gouvdernements des Zar- 
tums Polen werden in den Gouverne— 
mentsjtädten unter dem Vorſitz bejon- 
derer Allerhöchjt dazu ernannter Ber- 
jonen Wahlverjammlungen derjeni- 
gen Berfonen abgehalten, welche ih— 
rem Grundbeſitze nach (Allerh. Belt. 
vom 11. Oftober 1905, Art. 1; Ge— 
jetj. Art. 1648) das direkte Teil- 
nahmerecht an den Wahlverfammlun- 
gen der Kreisgrundbefiger genießen 
und ihr Eigentum nicht weniger als 
drei Jahre befiten und nicht zur Zahl 
derjenigen Berfonen gehören, welche 
auf Grund der Art. 6, 7 und 8 der 
Beitimmungen über die Wahlen in 
die Neichsduma nicht wahlberechtigt 
iind. Jede Gouvernements-Wahlver— 
ſammlung wählt aus der Zahl derje— 
nigen Perſonen, welche ein den 
Reichsdumazenſus dreimal überſtei— 
gendes Gut beſitzen, ſechs Wahlmän— 
ner aus der Zahl der Kreisgrundbe— 
fiker. Die in Warſchau unter dem 
Vorſitz einer Allerhöchſt dafür er— 
nannten Perſon zuſammentretenden 
Wahlmänner wählen aus ihrer Mitte 
ſechs Mitglieder für den Neichsrat. 

3. Die Mitglieder für den Neichs- 
rat werden auf drei Jahre auf Grund 
der im Art. 1 und 2 angegebenen Be: 
ſtimmungen, unter Beobachtung der 
in Art. 11—15 des Abjchnittes 1 ge- 
nannten Negelu gewählt. 

4. Die Wahlliiten der Perſonen, 
welche an den Wahlen der Wahlmän- 
ner fiir den Neichsrat und welche für 
den Reichsrat wahlberechtigt ind, 
werden bon den Kreisfommilfionen 
fir Wablangelegenbeiten in Die 
Neichsduma angefertigt. Die Lijten 
werden bon den Kommiſſionen dem 
Gouverneur und im Dongebiet dem 
Hetman „locum tenens“ zur Veröff- 
entlihung in den örtlichen Blättern 
nicht jpäter als zwei Wochen vor dem 
Beginn der Wahlen mitgeteilt. Im 
Verlaufe einer Woche vom Tage der 
Veröffentlichung der Liſten Fönnen 
Klagen gegen diefelben an die Gou— 
bernements- oder Gebietsfommijfion 
für Wabhlangelegenheiten in die 
Neichsduma eingereicht werden. Die 
Urteile der Goudernement3- oder Ge— 
bietsfommifjion für Wahlangelegen- 
beiten find inappellabel. 

9, Bei Berechnung des in den Ab- 
Ichnitten 7 und 8 angegebenen Ter- 
mins des Immobilienbeſitzes ift auch 
der Termin des Vefites des Erben in 
aufjteigender Linie in Betracht zu zie- 
ben. 

10. Schuldige an Wahlverbrechen 
unterliegen den gleichen Strafen wie 





jie für Verbrechen bei den Korpora— 
tions oder Kommunalwahlen feitge- 
ſetzt jind. 

11. Bei den erjten durch diejen 
Ujas angeordneten Wahlen in den 
Neichsrat, iſt die volle Anzahl der 
Mitglieder für den Neichsrat unter 
der Bedingung zu wählen, daß aus 
der Zahl der auf neun Jahre gewähl- 
ten Mitglieder, nach Ablauf des er- 
ten Trienniums, von Tage der Wah- 
len an, ein Drittel jeder Klaſſe des 
urfprünglichen Bejtandes diejer Mit- 
glieder und nad) Ablauf des zweiten 
Trienniums das zweite Drittel des 
Mitaliederbejtandes dem Loſe nad) 
ausfcheidet, unter Beobachtung der 
im Art. 9 Abjchn. 1 diefes Ukaſes er- 
wähnten Beitimmungen. 

12. Nach Reorganijation und Ein- 
führung der Semjtwoverfaffung in 
den im Abſchn. 7 und 8 genannten 
Gebieten ſind die Nemvahlen der 
Mitglieder fiir den Neichsrat von den 
Gouvernements- und Gebiets-Semſt— 
woverſammlungen nicht früher als 
nach Ablauf des Trienniums vorzu— 
nehmen, für welches die Mitglieder 
gewählt worden waren. 

13. Die Wahlen der Mitglieder in 
die Neihsduma find auf Grund die— 
jes Ukaſes nad) Veröffentlichung des- 
jelben vorzunehmen und ijt nad) Aus— 
führung der Wahlen den: Neichsiefre- 
tär das Nejultat derjelben zur Ver— 
öffentlichung zu melden. Die übri- 
gen in diefem Ukaſe enthaltenen Be- 
ſtimmungen treten mit dem Tage der 
Einberufung der Neichsduma in 
Kraft. Bis zur Eröffnung der Reichs: 
duma wird der Neichsrat auf Grund 
der für ihn feitgejegten Beſtimmun— 
gen funktionieren. 

14. Irgend welde Erklärungen 
bei Zweifeln über Anwendung diejes 
Ufafes in Bezug auf die Wahlen der 
Mitglieder in den Reichsrat, find an 
das erite Departement des Dirigie- 
ren Senats in der im Art. 60 der Be- 
ftimmungen über die Wahlen in die 
Neihsduma angegebenen Weije zu 
richten. 

15. Der Minifterrat hat die be- 
treffenden Maßnahmen zur joforti- 
gen Musführung der Wahlen der 
Mitglieder in den Neichsrat zu tref- 
fen. 

Das Original ift von Seiner Kai— 
jerlihen Majeſtät Höchiteigenhändig 
unterzeichnet: „Nikolai.“ 

Yarsfoje Sjelo, 20. Februar 1906. 

Die Statuten der Reichsduma. 
1. Weber den Beitand und die Ein- 

richtung der Reichsduma. 

1. Die Reihsduma wird zur Bera— 
tung legislativer Entwürfe freiert, 
welche Fraft der Grundgeſetze durch 
den Neichsrat an die hödhite felbit- 
herrliche Staatsgewalt zu gehen ha- 
ben. 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


2. Die Neihsduma wird aus Mit- 
gliedern gebildet, welche von der Be- 
völferung des ruffischen Reiches, auf 
Grund der Beitimmungen über die 
Wahlen in die Duma, auf fünf Jahre 
gewählt werden. 

3. Auf Befehl Seiner Majejtät 
fann die Neichsduma vor Ablauf des 
Sahrfünfts aufgelöjt werden. Durch 
denjelben Befehl werden Neuwahlen 
fiir die Duma ausgeschrieben. 

I. Die Dauer der alljährlichen Be- 
ichäftiqungen der Neichsduma und 
die Perioden ihrer Ferien werden 
durch Befehle feiner Majeſtät feitge- 
ſetzt. 

5. Im Beſtande der Reichsduma 
können zur proviſoriſchen Ausarbei— 
tung von Entwürfen Abteilungen 
und Kommiſſionen gebildet werden. 

6. Die Feſtſetzung der Zahl der 
Abteilungen und der Rommijfionen 
der Duma und des Beltandes ihrer 
Mitglieder, fowie die Verteilung der 
Arbeiten unter den Nbteilungen, 
hängt von der Duma jelbit ab. 

7. Zum gefetlihen Situngsbe- 
ſtande der Neichsduma ijt bei den 
Plenarverſammlungen nicht weniger 
al3 ein Drittel der Gefamtzahl der 
Dumamtitglieder erforderlich, wäh— 
rend bei den Abteilungsſitzungen die 
Hälfte der Mitglieder zugegen fein 
muß. 

8. Die Ausgaben zum Unterhalt 
der Reichsduma entfallen auf Nech- 
nung der Reichsrentei. 


2. Weber die Vorſitzenden der Reichs— 
duma und ihrer Abteilungen. 

9. Der Vorſitzende der Reichsduma 
und ſein Gehilfe werden von der 
Zahl ihrer Mitglieder auf ein Jahr 
gewählt; nah Ablauf des Jahres 
können dieſelben Perſonen wiederge— 
wählt werden. Der Vorſitzende er— 
füllt mit Ausnahme des in Art. 3 an- 
geführten Falles, feine Pflichten bis 
zur Neuwahl eines Vorfitenden. Der 
im Tetten Jahre de8 Jahrfünfts 
(Art. 2) aemwählte PVorfitende steht 
feinem Amt bis zum Mblauf des 
Sahrfiinft vor. Sm Falle der Mb- 
mwefenheit des Worfikenden vertritt 
ihn fein Sehilfe. 

10. Der Borfitende der Neichs- 
duma unterbreitet an Alferhöchiter 
Stelfe iiber die Arbeiten der Duma. 

11. Die Vorfitenden der Abteilun— 
gen und Rommiffionen (Art. 5) der 
Neichsduma werden in jeder Abtei— 
fung aus der Zahl ihrer Mitalieder 
auf ein Kahr gewählt. 

12. Zur Sneinflangbringung all- 
gemeiner, die Thätigfeit der Neichs- 
duma betreffender Fragen, findet un- 
ter dem Vorſitz ihres Präfidenten eine 
Beratung Statt, an welcher der Ge— 
hilfe des Vorfitenden der Duma, die 
Vorfitenden ihrer Mbteilungen, fo- 
wie der Sefretär der Duma und fein 
Gehilfe teilnehmen. 
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3. Ueber die Mitglieder der Reichs— 
duma. 

Mitglieder der Reichsduma 
haben bei ihrem Eintritt in Die 
Duma ein feierlihes Verſprechen 
nad) unten folgender Form abzule- 
gen. 

14. Die Mitglieder der Reichs— 
duma genießen volle Urteilg- und 
Meinungsfreiheit in allen der Füh— 
rung der Duma unterliegenden An- 
gelegenheiten und find vor ihren 
Wählern feine NRechenjchaft darüber 
ſchuldig. 

15. Ein Mitglied der Reichsduma 
kann nur auf Gerichtsſpruch hin eine 
Freiheitseinbuße erleiden, darf aber 
Schulden wegen nicht verhaftet wer— 
den. 

16. Um ein Mitglied der Neichs- 
duma während ihrer Tagung der 
Freiheit zu berauben, muß die provi- 
ſoriſche Genehmigung der Neichs- 
duma erwirft werden, außer, wenn 
ein Mitalied auf Grund des Art. 22 
zur VBerantivortung gezogen wird, 
desgleichen, wenn es bei einem Ver— 
brechen „in flagranti” ertappt wird 
oder am folgenden Tage. 

17. Ein Mitglied der Reichsduma 
fann als jolches zurictreten, wenn 
es beim Bräfidenten der Duma eine 
diesbezügliche ſchriftliche ingabe 
macht; ein Dumamitglied, welches 
jich weigert das feierliche Verſprechen 
beim Eintritt in die Duma (Art. 13) 
zu geben, hat auf feine Mitgliedjchaft 
verzichtet. 

18. Ein Mitglied der Reichsduma 
Icheidet aus ihrem Bejtande aus im 
Falle: a) e8 die ruffifche Untertha- 
nenjchaft verliert; 5b) durch Eintritt 
in den aktiven Militärdienst; c) durch 
Ernennung in den Staatsdienit auf 
einen bejoldeten Boten mit Aus— 
nahme eines Minifterpoftens oder, des 
eines Neffortchefs und d) bei Verluft 
des Beſitzzenſus, welcher zur Wahl 
berechtigte. 

19. Außer den im Art. 17 nam- 
haft gemachten Fällen, jcheidet ein 
Mitglied der Reichsduma aus ihrem 
Beitande auch in dem Falle aus, 
wenn Umſtände eintreten, welche in 
den Bunften a, b, c, d und e des Art. 
7 in den Beitimmungen über die 
Wahlen in die Duma angeführt find. 

20. Ein Mitglied der Neichsduma 
twird temporär von der Teilnahme an 
ihren Sitzungen removiert im Falle: 
a) es für im Punft a des Art. 7 der 
Beitimmungen über die Wahlen ent- 
haltene verbrecherifche Sandlungen 
gerichtlich belangt wird, und b) es 
für einen zahlungsunfähigen Schuld- 
ner erflärt wird, bis der Charakter 
der Bahlungsunfähigfeit feſtgeſetzt 
worden iſt. 

(Fortjegung folgt.) 


Männer, die die Welt in Bewe— 
gung jeßen, find folche, welche jich 
nicht von der Welt bewegen laſſen. 


13. 
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Unſer alter Vater ijt glücklich 

„zu Hauſe“ in Sanjen, Neb., ange— 

fommen. Br. 9. 3. Natlaff war 
\ 8 


ihm auf der Reiſe behilflich. 





Von Nebraska aus erfahren 
wir, daß Kath. Iſaak, Tochter des 
Dietrich Iſaak, welche feiner Zeit ei- 
nen Amerifaner heiratete und im öſt— 
lien Colorado wohnten, plößlich ge- 
ſtorben iſt. 


In „Rundſchau“ No. 17 ſind 
in Bruder H. V. Wiebes Miſſions— 
bericht beim „Aufmachen der Seiten“ 
etliche Zeilen auf den unrichtigen 
Platz geſtellt worden. Die zweite, 
dritte und vierte Zeile, dritte Spalte 
oben gehören in die zweite Spalte, 
zweite Zeile oben — dann lieſt ſich 
Freilich vollkommen 
ſind wir noch nicht — und der Troſt, 
daß wir in anderen Zeitungen ab und 
zu ähnliche Fehler finden, iſt uns 
auch nur von geringer Bedeutung. 


alles richtig. 


Wir bitten um Nachſicht. 

— Den folgenden Reim erhielten 
wir von „zu Haufe“: 

Lieber Bruder M. B. Fait, 
Dieweil mir’3 heute g’rade paßt, 
Ergreif’ ich Feder und Papier, 

Zu fchreiben ein paar Zeilen dir. 
Wir find, Gottlob, geſund und froh 
Und hoffen, Ihr jeid's ebenjo. 
Thut mir leid, daß als du bier, 
Nicht Hände drücken fonnte dir! 
Doc, auf der Karte fonnt’ ich lejen, 
Da M. B. Faſt war hier gewejen. 
Doc) jet neulich, autich, o weh, 
Was ich in der „Rundſchau“ jeh’! 
Zwar ift’3 nur ein Fleines Blatt, 
Das doc gewiß Bedeutung hat: 
Zahlen foll ich für „Schaurund“, 
Weiß faum wie, es ficht mir bunt! 
Doch ich weiß, ich jend’ ein'n „Check“ 
Ich Iefe jo gerne die „Rundſchau“ von 
dir, 
D’rum bitte ich, ſchick' fie auch ferner 
an mir, 
So will ih für diesmal jchließen, 
Kannjt Agnes und auc) Lieschen grü— 
Ben. 


Das Mittag iſt fertig, ich ſeh's an der 
Uhr, 

Auch fühl' ich im Magen fo lappig 
und leer, 

Als ob's in der Küche jchon Mittag 
wär’. — 

Da kommt auch ſchon Mutter, jagt: 
„Iß dich ſchön jatt.“ 

Sch war ihre gehorfam und es aud) 
gleich that. 

Sch bin jeßt gejättigt und fühle ganz 
froh 

Und hoffe und wünſche, auch du fühl— 
tejt jo! 

Anmerkung. 

Um den Namen zu berichten, 
Muß der Editor auch dichten, 
D'rum, möchten es die Leſer wiſſen, 
Wer dies Schreiben uns geſandt, 
Werden wir's wohl jagen müjjen— 
Es iſt Bruder Safob Brandt. 

Editor. 


— — — — — — 


Vecſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 





„U. B.“ berichtet, daß Abraham 
Penner und B. Rempel auf ihrer 
Reiſe von Indien am 10. April von 
Japan abfahren wollten. 

Die Prediger Jakob Quiring und 
Heinrich Epp wollten am 20. April 
von Toreva, Arizona, nach Upland, 
Cal., abfahren. 





Miſſionar P. A. Benner, Champa, 
Indien, dankt für die vielen Beileids— 
bezeugungen. Er fühlt fich zwar ein- 
ſam, doch der Herr war ihm fegnend 
nabe. 

Schweiter Annie M. Funf, Frau 
des Br. A. K. Funk, Sefretär der 
Mennonitifhen Publikations-Geſell— 
ichaft, Elfhart, Ind., ftarb ganz un- 
erwartet im Sanitarium, Battle 
Greef, Mid. Bruder. Funk fuhr 
Montagmorgen früh dorthin und 
brachte die Leiche jeiner lieben Frau 
im Sarge hierher. Mittwoch, den 
25. Mpril, 13 Uhr nachmittags, 
fand die Leichenfeier in ihrem Haufe 
itatt. Prediger Geo. Yambert hielt 
eine kurze, zutreffende Leichenrede. 
Obzwar der koſtbare Sarg viele 
ſchöne Blumen enthielt, jo war doch 
die Hausmutter welf geworden wie 
des Grajes Blume nad) Pſalm 90. 





Anfrage! 

Wo wohnt Friedrich Trippel, Sohn 
des Heinrich Trippel, Warenburg, 
Rußland, früher Winnipeg, Man.? 
Die Lefer der „Rundſchau“ werden 
gebeten, wer von ihm etwas weiß, 
ung zu berichten. Wir, feine Eltern, 
find ſehr befiimmert. 

Heinrich Trippel, 
Warenburg, Rußland. 


YHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


million. 


Ein Brief aus Judien. 

Uns liegt ein Brief vor von Abram 
Penner an die Seinigen, vom 17. 
Februar, dem wir folgendes entneh- 
men: 

Sch glaube, jchon manches beant- 
wortet zu haben, aber vom Koch habe 

ich noch nicht gejchrieben. Peter hat 
einen jehr guten heidnijchen Koch nad) 
biefigen Begriffen. Lieſe hat ihn 
ziemlich gut gejchult, da fie noch lebte. 
Er hatte fürzlich guten „Borjcht“ ge- 
focht, Grobbrot und Pfannkuchen ge- 
baden u.j.w. Doc) bleibt aber im- 
mer noch viel zu wünſchen übrig. Sch 
wünſche, Du könnteſt auf ein paar 
Tage bier fein, aber nicht länger, 
denn fonjt fönnte es noch Schlägerei 
geben mit dem Koch oder doch ent- 
ichieden mit dem Jungen, der das 
Geſchirr mwäjcht, denn das thut der 
Koch ja nicht, jo weit erniedrigt jo ein 
Herr ſich nicht. Geſtern wurde nad) 
altmennonitifcher Art Sonnabend ge- 
halten. Spinngewebe genommen, 
alle Winkel und Eden nachgejehen 
Staub gewicht u.j.w. Sonntag, 18. 
Februar. Nach der Andacht ging es 
zum Aſyl zum Tauffejit. Das Wetter 
flärte ich etwas auf, jo daß wir ge- 
ben fonnten. Die Ausſätzigen-Kirche 
it nämlich unter einem fehr großen 
Baum. Alle Heiden und Ehriften ja- 
Ben jchon in Reih und Glied und die 
meilten mit einer zweifelhaften wei— 
ben (?) Dede befleidet. Nachdem die 
Andacht gehalten war, mußten die 
Tauffandidaten das Glaubensbe- 
fenntnis und die 10 Gebote nochmals 
anffagen, dann wurden ihnen die 
üblichen Fragen vorgelegt und dar- 
auf fam die Taufe. Sieben Männer 
und bier Frauen wurden getauft. 
Mehrere meinten fehr während der 
Taufe umd ich glaube, daß Gott fich 
nicht unbezeugt an ihren Herzen ge- 
laſſen bat und er ſchenke, daß fie 
wahre Ehrijten fein und bleiben möd)- 
ten. Nach der Aufnahme mußte ei- 
ner der Männer beten, ein Lied von 
den Waifenmädchen wurde ihnen ge- 
jungen und die Andacht war vorbei. 
Meil e8 regneriich war, waren feine 
Fremden zugegen. Als wir nad 
Haufe famen, war unfer Mittag fer- 
tig, denn zum Sonntag muß der Koch 
jo viel e8 geht, das Eſſen ſchon am 
Samstag fertig machen, wie wir es 
zu Haufe ja auch meijtens jo haben, 
und was meint Du, Mama, hatten 
wir zu Mittag? — Gute, fchöne 
„Plumemos“, wie Du fie auch Fochft, 
nur etwas zu reich. 

20. Februar. Hatten geftern aud) 
die Ehre, von dem Pimendar oder 
König eine Audienz zu befommen, Er 
ichiefte einen Boten, daß er um 4 Uhr 
nachmittags uns erwarte. Waren 
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denn auch zur feftgefegten Stunde da 
und wurden mit allen Ehren empfan- 
gen und mit wohlriechendem Del ein- 
gejchmiert, fowie auch mit Nelfen, 
Bettelnuß und Kaublättern traftiert. 
Das Zimmer war reichlich mit Göt- 
zenbildern geziert und in der Mitte 
hingen zwei Rronleuchter, reich mit 
Glasperlen verziert, aber doc) von et- 
was zweifelhaften Wert. Nach 40 
Minuten empfahlen wir uns und ba- 


ten um einen Gegenbejuch, der dann. 


auch zugefagt wurde, ehe wir 
Champa verlajjen würden. Sch lud 
ihn ein, mitzufommen und ſich Ame- 
rica anzufehen. Er jagte, daß es nicht 
ginge, da er dann kaſtenlos würde. 
Er iſt Herr über 64 Dörfer, Champa 
wohl das größte, es hat 5000 Ein- 
wohner. Heute ift wieder ein jchöner 
indifcher Simmel und nicht zu heiß. 

Mittwoch, 21. Februar. Heute ijt 
es wieder trübe und es jcheint nad) 
Negen, was zum Aſylbau nicht gut 
paßt,. denn innen werden rohe Ziegel 
gebraucht und die leiden, wenn der 
Negen mit Wind fommt. Es geht 
bier halt alles indijch langſam, fonjt 
fönnten ſchon die Sparten hier jein, 
und dann, fobald die Wand fertig, 
werden Sparren heraufgelegt und 
dann wird gejpaltener Bambus auf- 
genagelt. Die Wände find etwas ge- 
fihert gegen den Regen. Soeben 
machte Peter ein Faß Nägel auf und 
zählte 100 Stück ab, um hernach zu 
fehen, wo die geblieben find, oder fie 
gehen fonft wohin. 

Die Zeit unjeres Scheidend von 
bier rückt mit Niefenfchritten näher. 
Mariechen padt fleigig ihre Sadıen, 
um ja nicht zu vergefjen, dieje nad) 
Großmama mitzunehmen. Sie fagt 
nur immer „ic Schiff fahren,” kann 
aber nicht begreifen, wie fie auf drei 
Schiffen fahren joll. Sie fragte Pe— 
ter gejtern, „wie kann ich drei Schiffe 
fahren, bin ich doch nur ein Ma- 
riam ?” Abr. Penner. 

(U. 3.) 





Ener Schmud fei inwendig! 





Ein aedenhaft gefleideter Jüng— 
ling fragte den Niklaus dv. d. Flue: 
„Wie gefalle ich Dir?“ Er antwor- 
tete: „Iſt Dein Herz aut, jo iſt auch 
Deine Meidung gut. Wäre aber Dein 
Herz gut, jo hättet Du wahrſchein— 
lich diefe Mleidung nicht.” 

Antifthenes, Schüler des weiſen 
Sofrates, trieb die Genügfamfeit jei- 
nes Meifters bis zum Webermaß. In 
ſchmutzigem, zerriffenem Mantel ging 
er umber, auf dem Rüden einen Bet- 
telfad. Da äußerte einſt Sofrates: 


.„O, Antijthenes, durch die Löcher 


Deines Mantel3 jchimmert Deine Ei— 
telfeit hervor.” 
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Sasfatdewan. 

Roſthern, den 11. April 1906. 
Gruß der Liebe zuvor an. alle Leſer 
der „Rundſchau“, ebenfo auch an den 
werten Editor! Das Wetter iſt ge- 
genwärtig ſchön. Hin und wieder 
Negen. Die Farmer find ſehr bejchäf- 
tigt mit Säen. Mandes Körnlein 
wird auf Hoffnung ausgeitreut. Es 
fommen recht viel Einwanderer bier 
in Roſthern an. Es gehen auch viele 
weg, einige nach Herbert, andere nad) 
Swift Current, andere wieder noch 
in eine andere Gegend und jo ziehen 
fie hin und wieder, „und das Kreuz 
bleibt immer groß,“ wie ein Freund 
unlängſt ſagte. 

Der Tod verlangt auch fein Recht. 
So iſt Tante Peter Neufeld geitern, 
den 10. April, nach einer langen 
Krankheit aeftorben. Möchten auch 
wir unſeren Serzensboden zubereiten, 
damit, wenn die Neihe an ums, die 
wir noch in der Gnadenzeit leben, 
fommt, um von ihm, dem Herrſcher 
über Leben und Tod abgerufen wer- 
den, wir ihm mit Freuden entgegen 
gehen können. 

Allen Lejern hüben und drüben al- 
les Beſte wünſchend verbleibe ich nebit 
Gruß, G. C. Richert. 


Humboldt, 15. April 1906. 
Werter Editor! Ich muß wieder et— 
was berichten. Wünſche denn zuvor 
dem lieben Editor mit Familie und 
allen Rundſchauleſern die ſchöne Ge— 
ſundheit, welcher wir uns auch er— 
freuen dürfen. Wir haben Sommer— 
wetter—jehr ſchön; die Blumen blü- 
ben auf der Prairie. Es wird ſchon 
jehr gejät und Wieſe gebrochen. Die 
Einwanderer fommen jegt aus allen 
Nichtungen,. Die Steinbadher fommen 
diefe Woche. Nur ijt es uns noch zu 
weit bis Humboldt zu fahren, über- 
haupt mit Ochfen. (Zum Beifpiel: 
Wie ichnell könnt Ihr die Nundreife 
machen? —Ed.) Unjer Sattler hat 
es auch ſehr drock, er hat ſchon mehr 
als 50 Paar Ochſengeſchirr verkauft. 
In Humboldt wird fleißig gebaut. 
Wir haben drei „Lumberyards“, aber 
ſie können nicht genug Holz liefern; 
die Leute laden das Holz aus den 
„Cars“ ſchon des Nachts. Die Kan— 
ſaſer ſind auch fleißig. Nur eins thut 
uns leid — ſie ſollen einen tollen 
Hund mitgebracht haben. Eigentlich 
gehörte der Hund einem alten Ame— 
rikaner, der auch mit den Kanſaſern 
zugleich gekommen. Der Hund hat 
ſeinen Wirt gebiſſen, ein Pferd, eine 
Kuh und dann zum Nachbar. Die 
haben ihn laufen laſſen und ſo hat 
er noch auf mehreren Stellen ſich mit 
Hunden gebiſſen. Die Hunde ſind 
jetzt ſchon acht Tage meiſtens ange— 
bunden. 


Muß noch von einem ſchrecklichen 
Unglück berichten. Es hat ſich hier 
neun Meilen ſüdlich von Humboldt 
bei den deutſchen Katholiken er— 
eignet. Es iſt unſer „Stopping 
Place“ wenn wir nach Humboldt fah— 
ren. Es geht fein neun Nahre al- 
ter Junge zum Nachbar auf Bejudh, 
und im Zimmer jpielte er mit der 
Flinte; die Frau jagt er Joll jie jte- 
ben laſſen und mit einmal geht die 
Flinte los und trifft ihr zwei Jahre 
altes Mädchen von hinten in den 
Kopf, das Kind war gleich tot! Bru- 
der A. 3. Friefen fam gerade hin — 
es iſt ſchauderhaft! Es iſt doch ein 
gefährliches Ding, überhaupt für 
Rinder. ' 

Brider X. E. Wall, danke jehr für 
Deine Berichte, wir lejen fie gerne. 
Und Gejchwiiter B. H. Gäden, jeid 
auch gegrüßt. Ich denke, Ihr jeid 
uns einen Brief ſchuldig, nicht wahr? 

Nochmals grüßend, 

J. F. Frieſen. 





Rußland 


Felſenbach, Poſt Nikopol, den 
19. März 1906. Mein Sohn Peter 
Enns zog vor etwa fünf Jahren aus 
Schönhorſt nach Amerika. Er iſt dort, 
wie ich erfahren habe, in einer Irren— 
anſtalt geſtorben. Seine Frau, näm— 
lich meine Schwiegertochter, ſoll einen 
Schröder geheiratet haben. Es ſind 
auch drei Kinder hinterblieben. Nun 
möchte ich gerne durch die „Rund— 
ſchau“ erfahren, wie es meiner 
Schwiegertochter mit ihren Kindern 
dort geht. Vielleicht könnte mir je— 
mand von den Rundſchauleſern dar— 
iiber mitteilen, ob die Kinder zu 
Haufe find und ob diejelben aud) in 
die Schule geſchickt werden. Viel— 
leicht Fann mir jemand ihre Adreſſe 
angeben. Sch bin alt und lebensjatt 
und muß fchon bereits vier Sahre im 
Bett zubringen, denn mein Kopf iſt 
fo ſchwach, daß ich nicht mehr auf fein 
fann. Doc bin ich, Gott ſei Danf, 
nod immer bei vollem Bewußtjein, 
daß ich mich in Geduld auf meine 
legte Stunde vorbereiten fann. Des 
Herrn Wille geſchehe. Sch befinde 
mich bei meinen Rindern Jakob Sa- 
watzkys in Felſenbach, welche auch 
gerne Nachricht von den Obigen er— 
halten möchten. 

Grüßend, 


We. Iſ. Fehr. 





Katljarewka, den 12. März 
1906. Werter Editor! Da ich ſchon 
eine ziemliche Zeit vernachläſſigt 
habe, will ich endlich meine Pflicht er— 
füllen. Lieber Neffe Heinrich Abr. 
Dürkſen, Butterfield, Minn, zu Dir 
komme ich zuerſt und ſtatte Dir mei— 
nen herzlichſten Dank ab für das er— 
haltene Geſchenk, nämlich die Photo— 
graphie Deines Vaters im Sarge, 
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das wir, nämlich id) und meine 
Schweſter, längſt von Dir erhalten 
haben, aber die Antwort darauf 
wurde verſäumt, bitte um Verzei— 
hung. Berichte, bitte, wieder von 
Eurem Befinden. Allen Freunden 
und Geſchwiſtern dort in Amerika 
diene zur Aufmunterung von ſich hö— 
ren zu laſſen, denn ich habe ſelbige 
alle ſchon einmal aufgenannt in dem 
Aufſatz im März 1905 und noch hat 
ſich niemand von denen hören laſſen, 
wie iſt es, iſt die Liebe ſchon ganz er— 
kaltet oder ſind die Freunde und Ge— 
ſchwiſter jchon alle geſtorben? Doch 
eine Schweſter, Frau Johann Thieſ— 
ſen, lebt noch, denn ich erinnere mich, 
daß ich in der „Rundſchau“ geleſen 
habe von Schwager Johann Thieſen, 
wo derjelbe nad) feiner Frau Schwe- 
tern frägt, eritens Schweſter Diet- 
rich Koop, die lebt noch, iſt bei ihren 
Kindern, denn ihre Rinder Klaas 
Wieben waren vorigen Sommer hier 
bei uns zu Gaſt und jagten, daß fie 
nod) lebe. Und zweitens die Schive- 
ter Johann Rempel lebt auch nod), 
bejuschte uns auch vorigen Sommer 
im Mai, iſt auch Witwe und hält fich 
bei ihren Sindern am Kaufajus auf 
und ihre Tochter Helena wohnt hier 
ungefähr 35 Werjt ab in New York 
oder No. 3 Leoniedowka. 

Unſer Gejundheitszujtand ijt, Gott 
jei Danf dafür, befriedigend, welches 
wir auch allen Freunden und Ber- 
wandten von Herzen wiünjchen. 

Grüßend, 

Zoh. u. Marg. Kröfer. 





selfenbad, den 20. März 
1906. Werter Editor! In No. 10 


der „NRundichau” Tas ich in einem 
Aufſatz von Onfel Nafob Enns, Tie- 
genhof, daß unfere Tante Witwe He- 
lena Martens von Betichod geitorben 
it. Da wir früher oft zufammen ge— 
fommen find, jo würde es uns jehr 
lieb jein, noch etwas Näheres von ih- 
rem Abjterben zu erfahren. Biel- 
leicht Fönnte der obige Einfender uns 
noch mehr davon mitteilen, etwa 
durch die „Rundſchau“, indem wir 
alauben, daß fich viele Anverwandte 
dafür intereffieren mürden. Auch 
möchten wir erfahren, ob der Ehutor 
Betichod von den Unruhen vor Weib- 
nachten verjchont geblieben iſt. Auch 
möchten wir etwas von Tante Witwe 
Katharina Martens aus dem Char- 
kowſchen erfahren. Da wir die be- 
faaten beiden Adreſſen nicht willen, 
fo fünnen wir nicht direft dorthin 
fchreiben. Wir bitten Onfel I. Enns, 
uns doch gefälligst die Adrejien zu 
jenden. Außerdem lafen wir in der 
„Rundichau”, dab Onfel 3. Enns 
feine jüngſte Schweiter, Kornelia, 
Frau Neufeld, auch Witwe iſt. Da 
meine Frau, Heinr. Martens Toch— 
ter, friiher Tiegenhagen, ift, fo iſt fie 
früher fehr oft mit derfelben zuſam— 
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men gefommen und bittet ſie, derjel- 
ben einen Gruß zu übergeben. 
Somit Gott befohlen, 
Abrah. u. Maria Ennd. 





Grünfeld, den 25. März 1906. 
Werter Editor! Bitte mein Weniges 
in den Spalten Ihres Blattes auf- 
zunehmen. Die Saatzeit haben wir 
in unjerer Gegend beendigt. Den 16. 
und 17. März hatten wir jchönen Re— 
gen, jo daß im Felde nicht gearbeitet 
wurde. Die legte Zeit hatten wir 
Nachtfröite, jo daß man fich bei Tage 
noch die Filzitiefeln anzog, jetzt haben 
wir jchönes Wetter. Das erjtgefäte 
Getreide blickt jchon aus der Erde 
hervor. Einem Nachbar wurde an— 
fangs Saatzeit des Nachts aus dem 
Hof fein neuer Buder gejtohlen. Das 
Waſſer im Dujepr jteigt jehr, wir hof- 
fen auf eine reichliche Ernte, 
Störche find ſchon längſt wieder da. 
Auch von amerifanischen Garbenbin- 
dern iſt fchon zu hören; mit dem 
Frühling kehrt alles wieder. Wo 
bleibt aber der Friede im Vaterland? 

Friedliche Oftern wünſcht dem Edi- 
tor und allen Leſern 

Heinrich Peters. 


Die 








Grünfeld, den 11. März 1906. 
Werter Editor! Weil ich in diefem 
Sabre Leſer der „Rundichau” bin, 
bitte ich mein Schreiben in den Spal- 
ten derjelben aufzunehmen. Möchte 
gerne dadurd ein Lebenszeichen von 
allen meinen Freunden und Verwan— 
dten aus Amerifa haben. Sch habe 
mehrere jehr alte Adreſſen an meine 
Verwandten in Amerifa, weil ich aber 
befürchte, dal diejelben wohl jchon 
nicht richtig find, wende ich mich an 
die weitverbreitete „Kundſchau“. Vor 
allem fei Dir, lieber Schwager Hein— 
rich Walter, Lincoln, herzlich gedankt 
für Deinen Bericht vom 14. Februar. 
Möchte jehr gerne noch mehr von Dir 
hören. ch mit meinen Kindern woh— 
nen feit 1874 noch immer auf einer 
Stelle. Sch bin fo ziemlich geſund; 
meine Frau fieht recht Frank aus, fie 
bat feit acht Jahren viel Augenleiden, 
und kann fehr jchlecht jehen, erfennt 
Freunde nur an der Stimme. Die 
linfe Hand fann Sie auch ſehr wenig 
gebrauchen. Sie fiel vor anderthalb 
Sabren bei unfern Rindern in den 
Keller und brad) den linfen Arm. Wir 
haben nur zwei Rinder am Leben, 
beide verheiratet. Drei Rinder find 
uns gejtorben. Vor vielen Nahren 
ſandte ich Porträts nach Amerika, ich 
möchte gerne ‚wiffen, ob meine Ber- 
wandten diejelben erhalten haben. 
Meine Frau möchte gerne wiſſen, wo 
ihr Bruder Jakob Knelſen und ihre 
Schweiter Suſanna Rneljen in Ame- 
rifa ſtecken — leben diejelben noch? 
Schon ſeit 25 Jahren feine Nachricht 
von ihnen. Lebt Abr. Knelſen noch? 
Mo leben alle feine Kinder? Meiner 
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Frau Halbjcyweiter, Anna Knelſen, 
lebt diejelbe noch)? Als legtere nad) 
Amerifa 309, war Sie mit einem En- 
noch verheiratet. Lebt Prediger Da 
vid Walner noch)? Er wohnte früher 
auf Kuſchtſchewa hier in Rußland. 
Lebt Johann Wurz noch? Wohnſt 
Du noch in Siddakota? Wo wohnen 
alle Deine Kinder? Wo wohnen des 
verjchollenen Franz Wallınan feine 
Kinder? Habt Ihr von Eurem Vater 
noch erfahren, wo er geblieben tt? 
Bitte recht jehr alle oben Erwähnten 
ein Zebenszeichen von fich zur geben. 
Meiner Frau Onkel, Andres Wall: 
man, tt ſchon vor jechs Jahren ge: 
torben. Ich mit meiner Frau wa 
ren auf dem Begräbnis. 

Den 6. März fingen wir bier an 
zu ackern, haben die ganze Woche ſchö— 
nes Wetter gehabt. Boriges Jahr 
hatten wir eine mittelmäßige Ernte. 
Haben den aanzen Winter leider we— 

Das Winterge: 
Heute hatten wir 
13 $rad warn. Mein Halbbruder 
Peter Wiens farb am 19. Dftober 
vorigen Jahres im Alter von 18 Jah 
rem. Bor feinen Sterben war er bei 
mir. Meine Halbſchweſter Marga— 
reta Iſaak, geb. Martens, ſtarb vor 
zwei Jahren in Einlage Letzteres 
diene ihrem Freunde Moſes Stahl 
und den Thoreslent zur Nachricht. 

Gegenwärtig iſt's im unferer Ge 
gend rubig. Ein jeder geht jeinen 
Sejchäften nach. In manchen Ruf 
fendörfern find die Leinwandshoſen 
ausgeltanbt. So mancher Fachman 
wird auf mehrere Sabre abaejchickt 
nad) dem fernen Djten und nördlichen 
Souvdernements. Ich hatte auch Guts 
bejiter Einguartierung in der unru— 
higen Zeit. 

Viele Grüße jenden 

Julius m Elif. Martens. 

Unſere Ndrejie iſt: Julius Heinr. 
Martens, Stat. Pitſchugino Jekate— 
rinenbahn, Poſt Weßeleje-Terny, Je— 
katerinoslaw, Gouv. Seleno-Pole. 


nig Schnee gehabt. 
treide ſteht ſchön. 








Waldheim, 19. März 1906. 
Werter Editor und Freunde! Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor! 
Dieweil die „Rundſchau“ ein ſicherer 
Bote iſt, ſo möchte ich durch dieſelbe 
ausfinden, wo ſich meine Geſchwiſter 
in Amerika aufhalten. Ich verſuchte 
es ſchon voriges Jahr einmal durch 
die „Rundſchau“, daß ein jeder mei— 
ner Geſchwiſter und Freunde ſollte 
Auskunft und richtige Adreſſen von 
ſich geben. Aber bis jetzt noch keine 
Nachricht erhalten. Als von Abraham 
Braun und Witwe Peter Buller habe 
ich jetzt in der „Rundſchau“ geleſen, 
daß ſie noch am Leben ſind. Ich 
möchte auch gerne von den anderen 
Geſchwiſtern Auskunft und richtige 
Adreſſen haben, als: David Buller, 
Norddakota; Benjamin Buller, Kan— 
ſas und von Johann Wienſen, Peter 


Bullers und Abraham Braunen Kin— 
der möchte ich gerne Auskunft ha— 
ben, wo ſich die alle aufhalten. Ich 
babe ſchon jo manchen Brief nad) Ben- 
jamin und David Buller gejchrieben, 
aber feine Antwort erhalten. Sch 
babe es auch voriges Sahr berichtet, 
dal der Vater gejtorben it. Die 
Mutter ift noch rüſtig. Wir find, 
Gott ſei Yob und Dank, noch jo zient- 
lich) geſund. Unſer Sohn Heinrich 
hat ſich dieſen Winter verheiratet mit 
Eliſabeth Unruh von Hierſchau. 
Wenn ich die „Rundſchau“ leſe, dann 
ſuche ich das erſte nach Berichte von 
Geſchwiſter und Freunden. Von der 
Frau ihrer Freundſchaft, nämlich: 
Johann Warkentin, Hillsboro; Pe— 
ter Janzen, Canada. Daß Onkel 
Heinrich Gräwe noch am Leben iſt, 
habe ich in der „Rundſchau“ geleſen. 
Herzlichen Dank und Grüße für Eure 
Berichte. Meine Frau iſt die Toch— 
ter des Johann Gräwen, Aganetha, 
von Alexanderthal. Er iſt ſchon vor 
zwei Jahren geſtorben. Sie hatten 
ibn knieend vor dem Bette tot gefun— 
den. Sein Sohn oh. Gräwe wohnt 
auf fe. 

Sollten meine Geſchwiſter nicht die 
„Rundſchau“ Lejen, vielleicht iſt ein 
anderer jo freundlich und aiebt es ih- 
nen zu lefen oder Ausfunft von ih: 
ten. 

Einen herzlichen Gruß an Geſchwi— 
jter, Freunde und den Editor. 
HSeinr.u.AganethbadBuller. 

Unſere Mdrejje ift: Heinrich D. 
Nuller, Bolt Waldheim, Gouv. Tau— 
rien, Südrußland. 





Cortit, den 3. März 1906. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Weil ich auch ein Freund der „Rund— 
ſchau“ geworden bin und dieſelbe 
ſeit Neujahr 1906 leſe, ſo wollte ich 
auch zum erſten Mal etwas berichten. 
Es iſt ein köſtlich Ding dem Herrn zu 
vertrauen. Er führt uns wunderbar, 
doch herrlich, des bin ich hocherfreut 
und rühme die Barmherzigkeit, die 
kein Ende hat. Ich war in meiner 
größten Seelennot, ich fühlte mein 
ewiges Verderben, ich wußte nicht 
aus noch ein und fürchtete das Ver— 
lorengehen. Mein Beten hatte keine 
Kraft mehr, aber Gottes Gnade be— 
wahrte mich vor des Satans Strid. 
Es war eine finjtere Nacht, um Mit- 
ternacht weckte ich meine liebe Frau, 
fie jollte mir beten helfen. Wir fnie- 
ten nieder und beteten, der Herr jolle 
mich doch nicht verlaffen. ch aelobte 
Gott die Zeit meines Lebens gehor- 
fam zu fein. Dann verließ mich die 
Angſt meiner Seele. Ih fuhr zu 
meinem Schwager und Schweiter, ich 
wollte ihnen jagen, was auf meinem 
Herzen lag. Als ich hinkam, konnte 
ich mich nicht erflären, ich fuhr wie- 
der nad) Haufe, fuhr aber bei Einlage 
über den Dnjepr. ALS ich näher Fam, 
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jah id) meinen Nächſten in Not, er 
war durch) das Eis gebrochen und fing 
an zu finfen. Sch lief Hin, ließ meine 
Pferde jtehen und eilte ihn zu retten. 
Als ich ihm die Nettungshand dar- 
reichte und fie erjt merfte, daß jie 
gerettet werden könnte, o wie feſt halt 
dann ein Menſch — ich Fonnte nicht 
los fommen, aud) fie nicht herauszie- 
ben und das Eis fing an zu jinfen. 
Sch ſchrie zu Gott und ſprach: Gott, 
Du haft den Daniel von den Löwen 
errettet und die drei Männer im 
Feuerofen erhalten, thue das noch ein- 
mal an mir. — Das war aus Her— 
zensgrund und Gott erhörte mid). 
Da fam ein ruffifcher Bruder und zog 
mich an den Beinen heraus und id) 
das hilflofe Weib. So barmberzig iſt 
unfer Gott. Er fpricht: Nufe mid) 
an in der Not, jo will ich dir erretten 
und du ſollſt mich preifen. Ich lief 
freudenvoll meinem Fuhrwerk nad 
bis ich es erlangte, dann dankte id) 
Gott mit lauter Stimme für feine 
umnaussprechliche Yiebe, die er an ums 
eriviejen hatte. Dann fühlte ich mich 
als ein Kind Gottes, aber die Gefühle 
ichiwanden wieder. Doc der liebe 
himmlische Vater wußte mich doc 
noch wieder berumgubolen. Er nahm 
meine liebe Fran durch die Entbin- 
dung in fein himmliſches Neich. Zehn 
Uhr abends aßen wir noch beifammen 
das Abendbrot und vier Uhr mor- 
gens war fie eine Leiche! Kinder hat 
fie geboren 15, wovon ihr fieben 
borangegangen find, fie hat ihr Alter 
auf 46 Sahre und 6 Monate ge- 
bradt. 

Werte Lefer! ES wird Euch wohl 
unmöglich vorfommen, joldjes von 
unferen Mennoniten zu hören. Als 
meine liebe Frau in ihre Not Fam, 
jagte die Hebamme, der Doktor jollte 
fommen. ch hatte feine Pferde, ich 
lief zu den Nachbarn und bat, jie 
möchten den Doftor holen, aber nie- 
mand wollte es thun, aber abführen 
wollten fie ihn; ich aing weiter, bis 
auf acht Stellen, aber feiner that es — 
dann fchrie ich zum Herrn; er erhörte 
mich. Der neunte machte e& jo wie 
der barmherzige Samariter; er fuhr 
gleich, aber für das irdiſche Leben 
meiner lieben Frau war e8 zu jpät! 
Dann fah ich erjt, was Barmherzig— 
feit iſt! Ich betete, der Herr jollte mir 
meine geliebte Frau nicht wegneh— 
nen, ich war jo arm an irdischen Gü— 
tern. Sch fühlte mich jo verlajjen 
mit meinen verwaiſten Rindern, aber 
ich hatte ganz unrecht gebeten — der 
Herr hat noch nie ein Unrecht gethan! 
Sie teilte uns noch mit: „Ich gehe 
ein zu des Herren Freude!” Wir beide 
fangen abends das Lied aus „SHei- 
matsklänge“: 


Auf ewig bei dem Herrn 
Soll meine Loſung ſein, 
Dies Wort ſei in der Nacht mein 
Stern, 


2. Mai 


Es führt mich aus und ein. 

Ich walle durd) die Welt, 

Bin nur ein Fremdling hier 
Und ſchlage auf mein Pilgerzelt, 
D Herr, jtet3 näher dir. 


Ihr Freund, Heinr. Wall, 
Niederhortig, Rußland. 





TZerefgebiet, den 14. März 
1906. Werte „Rundſchau“! Hier, 
in der neuen terefjchen Anfiedlung 
jind zwar wenig Nundjchaulejer, doc) 
diirfte es für die anderweitigen Leſer 
in Rußland umd in Amerika von In— 
terejje jein, etwas von bier zu erfah— 
ren. Die Krankheit hat viele Opfer 
gefordert, hat aber jeßt nachgelafjen, 
jedoch nicht ganz aufgehört, es find 
in leßter Zeit wieder mehrere Fälle 
von Fieber vorgefommen und zwar 
befonders in denfelben Dörfern und 
Häufern, wo es im verfloffenen Sabre 
jo ſtark aufgetreten iſt und jeine 
Opfer gefordert hat. Der Kreisarzt, 
der im Herbſte mehrere Mal unjere 
Anfiedlung befuchte, gab dem jteben- 
den Wajjer allein die Schuld an der 
Epidemie. Bon demfelben ift nun 
durch, einen Abzugsfanal viel abgelei- 
tet worden in den Sulad, aber auf 
den tieferen Stellen bleibt es jtehen 
und muß verdunſten oder einziehen 
und "bleibt die Gefahr einer neuen 
Ausbreitung der Fieberepidemie nad) 
wie vor beftehen, denn auf den tiefe- 
ren Stellen iſt das Waſſer noch meh— 
rere Arſchin tief, und es wird noch 
viel Zeit vergehen, bis der Tette 
Sumpf ausgetrocknet fein wird. Bor 
einer Entwäfferung durch) Auspum— 
pen und dadurch ableiten wird auch 
geredet, aber dazu braucht man viel 
Geld und das haben die armen An- 
fiedler nicht. Die Pumpe allein 
würde iiber 300 Rubel fojten. Ein 
auter Schritt iſt wenigſtens dadurd) 
Ichon gethan, daß die Mutterfolonie 
fich endlich nad) vielem Bitten hat be- 
wegen lafjen, das Geld zum Auffchüt- 
ten eines Schußdammes zwecks Vor— 
beugung ähnliche Ueberſchwemmun— 
gen für die Zukunft leihweiſe herzu- 
neben. ALS das Land vor fünf Nab- 
ren gefauft wurde, da wurde aleid) 
bon einem Bevollmächtigten der Mut- 
tergemeinde mit großen often ein. 
folder Damm aufgefchüttet und der- 
felbe hat fich ſehr aut bewährt, fo 
lange fein Waſſer fam. Als aber im 
vorigen Jahre infolge heftiger Regen 
im Gebirge der Schnee plötzlich 
ſchmolz, der Sulad aus den Ufern 
trat, da erwies fich der Damm als zu 
Schwach und fo unpraftifch gebaut, daß 
er nicht jtandhalten fonnte und es gab 
eine große Ueberſchwemmung. Auf 
Hunderten don Dehjatinen wurde 
eine hoffnungsvolle Heu- und Ge- 
treideernte total vernichtet und das 
Land ift für mehrere Sahre unbraud)- 
Bar geworden. Weil nun die Mutter- 
gemeinde es gleich bei der Bejiedlung 
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für Pflicht Hielt, den Damm zum 
Schuß des Landes zu bauen, um dann 
das beſchützte und dadurch erjt brauch—⸗ 
bar gewordene Land den Anfiedlern 
zum Benugen zu übergeben, jo ijt es 
jetzt den Terekern nicht recht deutlich, 
warum jegt dieſe Muttergemeinde ſich 
weigert, den zu jchledht gemachten 
Damm auf eigene Rechnung auszu- 
bejiern oder neu zu machen, jondern 
nur das Geld dazu zu leihen und da- 
durc) die armen Anfiedler nod) tiefer 
in Schulden zu jtürzen.,. Doc wir 
find froh, dab endlich die Ausficht da 
iſt, daß uns wenigitens zum Zeil joll 
geholfen, der Damm gejchüttet wer— 
den. Möchte es nur nicht zu jpät 
fein, denn, wenn er nicht fertig wird 
bis im Gebirge der Schnee jchmilzt, 
fo ift die Gefahr wieder da. Möchte 
dann auch noch zur Entwäſſerung des 
Landes etwas gethan werden, um der 
Krankheit vorzubeugen. 

Ron den agrariichen Unruhen, die 
gegenwärtig unfer Vaterland ruinie- 
ren, find wir bier bis jeßt verjchont 
geblieben, aber mit einem anderen 
llebel haben wir hier zu kämpfen und 
das find die räuberijchen Ueberfälle 
unferer Nachbarvölfer, Tataren, 
Tſchetſchenzen und dergleichen. Mit 
vorgehaltener Flinte zwingen fie 
friedliche Pflüger auf dem Felde oder 
Reifende auf dem Wege zur Heraus- 
gabe ihres Geldes oder ihrer Pferde 
und mancher ijt auf diefe Weiſe De- 
raubt worden, nicht bloß deutjche An- 
fiedler, fondern auch Nufjen, jogar 
Tataren. Mehrere Deputationen, die 
an den Statthalter abgejchieft wur— 
den, haben bewirkt, daß uns Hilfe 
verjprochen wurde. Hin und wieder 
im Lande find Koſaken jtationiert, die 
aber oft nicht viel befjer find. Wenn 
es der niederen Obrigfeit mit dem 
Abichaffen ſolcher Uebelſtände Ernit 
wäre, dann würde es bald anders 
werden, aber da fehlt’s, oft jpielen 
die Beamten den Spitbuben (bier 
Abrecki genannt) unter einer Dede. 
Der beite Schuß ift bisher der gewe— 
ien, daß wir uns den geriebenjten 
Spitbuben zum Wächter mieten, ihm 
ein autes Gehalt zahlen und ihn ge- 
richtlich verantwortlich machen für al- 
les, was im Dorfe gejtohlen wird. Er 
fennt natürlich feine Kameraden und 
iſt ihnen ſtark tributpflichtig. Das 
ift freilich nicht geſetzlich, aber es iſt 
der beite, ja der einzige Schuß. Möge 
auch für uns die Zeit-nicht mehr fern 
fein, two wir vom Gefeß und von einer 
geſetzmäßigen Obrigfeit beſchützt wer- 
den. Jetzt iſt die Hoffnung aller de- 
rer, die eine Verbefjerung hoffen, auf 
die Reichsduma gerichtet, die am 27. 
April endlich einmal zufammentreten 
foll, jedoch jchreiben ja die Zeitungen 
wieder, daß von der Oppofitionspar- 
tei große Anstrengungen gemacht 
werden, um den Zufammentritt der- 
felben zu verhindern. Es ift dort oben 


eine Bartei am Nuder, die eben nad) 
alter Weije mit Knut und Kugel wei: 
ter regieren möchte und um jeden 
Preis die Volfsvertretung hintertrei- 
ben. Einjtweilen wird ja überall ge- 
wählt und auch wir Tereder haben in 
jeden Dorfe zwei Wahlmänner ge- 
wählt, die zur Wahl von Abgeordne- 
ten für die Duma zujammentreten 
follen. 

Es iſt hier jekt trocden, aber dank 
dem fchneereichen Winter hat die Erde 
noch Feuchtigfeit und der meiſte Win- 
terweizen fteht gut, auch das Vieh 
nährt fich Schon auf der Weide. Die 
Sommerausjfaat it beendigt und 
wenn der liebe Gott unfere Felder 
fegnet, jo fönnen wir eine gute Ernte 
erwarten, doch iſt es bis dahin noch 
weit. Ein Leſer. 


Sandwirtigaftlihes. 


Zur Geflügelzudt. 











In „Poultry Craft,” jehreibt Herr 
3. D. Wellcome in „Farm Boultry,“ 
fand ich folgenden Sag: „Ein Züd)- 
ter, welcher fich viel mit feinen Hüh— 
nern abgiebt und diejelben genau be- 
obachtet, kann fich ein ziemlich ficheres 
Urteil darüber bilden, welche Hühner 
am beiten legen. Wer aber nicht Zeit 
hat, jeine Hühner genau zu beobad)- 
ten, der follte fich Fallenneſter an- 
ichaffen.“ 

Es hat mir fchon oft leid gethan, 
daB ich nicht ſchon vor dem Jahre 
1903 ein Exemplar diejes Buches ge— 
jehen habe, da ich feit diejer Zeit nicht 
mehr imitande war, meinen Hühnern 
die aleiche Aufmerkſamkeit zu jchen- 
fen wie früher, und infolgedejjen auch 
nicht mehr fo großen Nuten aus den 
darin enthaltenen Ratichlägen ziehen 
fonnte, wie mir wohl früher möglid) 
geivejen wäre. 

Sch habe jchon viel iiber die Aus— 
wahl der Leghühner durch Beobad)- 
tung derjelben gelejen und bin der 
Meinung, dab jedem Züchter, der 
eine Abhandlung über diejes Thema 
in den Geflügelzeitichriften gelejen 
hat, der Mängel an ausführlichen 
Anleitungen aufgefallen fein wird, 
die mit feinen eigenen Erfahrungen 
übereinftimmen wirden. Wenn ich 
auch zugebe, dab ein erfahrener Be- 
obachter imstande iſt, vieles zu jehen, 
was andere nicht ſehen oder nicht ver- 
itehen können, jo glauben doc) viele 
von uns, dal der Beobachter feine 
Erfahrungen mit einem größeren 
Zeitaufwand ſammelt, als er nötig 
hätte, wenn er die von uns benüßten 
Hilfsmittel, die wir als beſſer erfannt 
haben, fich zu Nuten machen würde. 

Sch habe während der Ietten Jahre 
viele Briefe von Züchtern erhalten, 
die einen großen Teil ihrer Zeit mit 
ihren Hühnern zubringen, aber fie 
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behaupten, es wäre ihnen unmöglic), 
durch Beobachtung fejtzuftellen, wel— 
de von ihren Hühnern die beiten 
Gierleger wären. 

Seit Ende des Jahres 1898 ver- 
wende ich Zallennejter in meinen Hö- 
fen. Sch bin von den Vorteilen, die 
uns dieſes Syiten bietet, feſt iiber- 
zeugt, daß diefer Nutzen auch) einer 
möglichjt großen Anzahl von Züch— 
tern zugute käme. Alle Fortjchritte, 
die bisher auf diejfem Gebiete gemacht 
wurden, find nur den fommerziellen 
Bemühungen zu verdanfen, die bis 
her noch mit großen Sinderniffen zu 
fäampfen hatten. 

Sch bin nicht imitande, das vorjte- 
bende Thema ausführlich zu behan- 
deln, ohne auf meine mit den Fallen— 
neftern gemachten Erfahrungen zu— 
rückzukommen oder wenigjtens dar- 
auf Hinzumweifen. Manche Leſer mö- 
gen wohl dadurch zu der Anficht Fom- 
ten, daß dies nur gejchehe, um meine 
perfönlichen Intereſſen zu fördern; 
jie vergefien aber dabei ganz, daß ic) 
dies nicht beſſer thun könnte, als 
wenn ich ganz darüber fchweigen 
wiirde. Aus dieſem Grunde habe ich 
auch Schon mehr Nufforderungen, 
mich iiber diejes Thema auszuſpre— 
chen, abgelehnt, als ich angenommen 
habe. 

Dieſer Artifel beginnt mit einem 
Saße aus einem Buche, welches ich 
ſehr hoch ſchätze, und in welchem ich 
vieles gefunden habe, was mit mei- 
nen eigenen Beobachtungen iüberein- 
ſtimmt, die auch durch meine an den 
Fallenneſtern gemachten Aufzeichnun— 
gen beſtätigt ſind, während vieles 
wieder teils über meine Erfahrungen 
und Studien hinaus geht oder ohne 
beſonderes Intereſſe für mich iſt. Ob— 
wohl ich hier durchaus niemanden wi— 
derſprechen will, ſo möchte ich hier 
doch bemerken, daß die beſte Auskunft 
über die Leiſtungsfähigkeit der Hüh— 
ner ſchneller und ſicherer mit Hilfe 
des Fallenneſtes erzielt werden kann 
als durch genaue Beobachtung der 
Tiere. 

Ich wähle meine Legehühner nach 
einer wahrſcheinlich ſchon alten Me— 
thode aus, von der ich auch nicht mehr 
ſagen kann, wo ich ſie zuerſt gelernt 
habe; es iſt aber die einzige, bei wel— 
cher mir mein beſchränktes Beobach— 
tungsvermögen zuftatten fommt. In 
wie weit jich diefelbe bewährt, über— 
lafje ich anderen zu beurteilen; "ich 


will diefelbe weder garantieren noch 


empfehlen. Die praftiiche Amven- 
dung diefer Methode begann ich wie 
folgt. Als ich anfing, die jchlechten 
Leger von den guten zu trennen, 


diente mir mein Buch, in dem die von: 


jedem Huhne geleaten Eier eingetra- 
nen waren, zur Richtſchnur. Ich 
fchrieb mir die Nummern der Fuß— 
ringe von- allen Hühnern auf, deren 
Leiltungen hinter dem Durchſchnitt 
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zurüc blieben, fo daß ein längeres 
Halten derjelben nicht mehr profita- 
bel gewejen wäre, und nad) diejer 
Liſte ftellte ic; meine Beobachtungen 
an. Irgend eine andere Methode, 
die diefen Vergleich nicht aushält, ift 
unbaltbar. 

Am erjten hat man Gelegenheit, 
die Hühner beim Füttern zu beobad)- 
ten. Wenn diejelben richtig gepflegt 
werden, jo haben fie auch ‘bei jeder 
Mahlzeit auten Appetit. Findet man 
num ein Tier, welches ſich abjeits hält 
oder nur mit Unluſt frißt, jo fann 
man ficher fein, daß etwas nicht in 
Ordnung iſt. Oft find ſolche Tiere 
nur etwas kränklich, aber in der Re— 
gel erjcheint die Nummer ihres Fuß— 
ringes früher oder fpäter auf meiner 
Lifte unter den abzuichaffenden Tie- 
ren. 

Eine jehr intereffante Beobachtung 
machte ich aber bei meinen Hühnern 
auf den Sibjtangen. Ich hatte da- 
mals 200 Hühner, die in ſechs Her— 
den getrennt waren. Die Sititangen 
waren in gleicher Höhe angebradt 
und zwar drei big vier bintereinan- 
der. Nun fand ich aber, daß manche 
Hühner ſofort nach beendeter Abend— 
mahlzeit jofort die Sititangen auf- 
juchten umd dabei die an der Wand 
befindlichen einmahmen. Andere da- 
gegen fcharrten noch längere Zeit in 
der Streu herum oder fuchten im 
Freien nach Futter bis es dunkel 
wurde, ımd diefe nahmen dann die 
vorderen Sitzſtangen ein. Diejenigen 
Hühner, welche fich zuleßt zur Ruhe 
begeben hatten, waren auch am Mor- 
gen am erjten munter, während die 
anderen noch längere Zeit auf den 
Sitzſtangen blieben. Meine Beobad)- 
tung zeigte mir auch bald, daß die 
fleißigen Hühner auch die beiten Eier- 
leger waren, während die anderen 
nur wenig oder gar nicht legten. Ein 
Huhn, welches während des Tages die 
Sitzſtangen auffucht, wird nur wenig 
oder gar nicht legen. 

Wenn ein Züchter fieht, daß eine 
beitimmte Senne faft täglich das Neft 
aufſucht und häufig gacdert, fo nimmt 
er mit Sicherheit an, daß diefelbe gut 
lege. Dies ift auch in der Negel, aber 
durchaus micht immer der Fall. 
Manche Sihner fuchen das Neft häu— 
fig auf und gadern viel, ohne zu le— 
gen, während die beften Leger oft nur 
jelten oder gar nicht aacdern. Es iſt 
aber für den Büchter von größter 
Wichtiafeit, daß er feine jchlechten Le— 
ger Fennt, da er ihre Eier nicht zum 
Ausbrüten verwenden follte. 

(Der Geflügel-Züchter.) 





Zum Tränfen der Haustiere, — 
Der tägliche Wafferbedarf richtet fich 
nad) der Tiergattung, dem Indivi— 
dium, dem Nutzungszweck, der Nah— 
rung, der Temperatur, der Luft, der 
Feuchtigkeit und der geleiſteten Ar- 
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beit. Man nimmt an, daß das Schaf 
2.5 mal jo viel bedarf, wie e& an 
Trodenfubjtanz aufnimmt, während 
das Nind fogar viermal jo viel benö- 
tigt; das Pferd bedarf weniger, das 
Schwein mehr al3 das Rind. Da 
aber die verjchiedenjten Umjtände auf 
die Menge des Tränfwajjers Einfluß 
haben, jo läßt uns die Wijjenjchaft 
mit genaueren Angaben im Gtid), 
und jie empfiehlt deshalb, man jolle 
es dem Inſtinkt des Tieres anheimle- 
gen, ſoviel Tränfe anzunehmen, wie 
es notwendig hat. Für den prafti- 
ichen Landwirt ijt diejes jedenfalls 
die einfachite Löfung der Wajjer- 
frage, und jo lange die Wiſſenſchaft 
uns nicht bejjer belehren kann, folgen 
wir dem natürlichen Bedürfnis des 
Tieres. 


Fettige Kragen an Herrenröcken. 
Zur Hälfte Salmiafgeift, zur Hälfte 
Regenwaſſer. Mit einer Fleinen Bür- 
ite rerbt man damit die Kragen nad) 
dem Strich und biirjtet mit lauem, 
klarem Waffer nach. Ebenjo werden 
fettig gewordene Filzhüte aufge— 
friſcht. 


Gegen die läſtige Bildung von Ruß 
in den Oefen empfiehlt es ſich, eine 
Hand voll friſcher Kartoffelſchalen in 
das hellbrennende Feuer zu werfen. 
Die Dämpfe, die ſich dadurch entwik— 
keln, löſen den Ofenruß und führen 
ihn durch den Kamin ins Freie. 


Das Reinigen von Tuchkleidern. 
Man kocht zwei Unzen Tabak in 11% 
Pint Waſſer ab. In die erhaltene 
Brühe taucht man ein jteife Bürſte 
und bürjtet damit das Kleidungsſtück, 
bon welcher Farbe es auch fein mag, 
nad allen Seiten tiichtig durch. Sit 
die Fliiffiafeit in das Tuch eingedrun- 
gen, jo ftreicht man dasjelbe nad) jei- 
nem Stridy durch und hängt es zum 
Trocknen auf. 





Wollene Strümpfe vor den Ein- 
laufen zu bewahren. — Man bereitet 
fih eine Lauge aus einem Eimer 
lauem Waffer und drei bis vier Eß— 
löffel voll Salmiakgeiſt, weicht darin 
die Strümpfe ein, reibt und Flopft fie, 
legt fie in friiche Lauge, wiederholt 
das Neiben und Klopfen, jpült fie 
dann in reinem Woſſer aus, zieht fie 
nun über eine hölzerne Strumpfform 
und läßt fie trodnen. 





Hart getvordenes Schuhzeug wie— 
der weich zu machen. Man legt es jo 
lange in lauwarmes Waſſer ein, bis 
es genügend weich geworden 
Dann trodnet man es ab und reibt 
es jehr ſtark mit Rizinusöl ein. Dann 
ftopft man das Schuhzeua aut mit 
Heu aus und läht es an einem nicht 
zu warmen Ort trodnen. 


it. . 


! Blennonitifche Rundſchau 


Zeitereigniſſe. 


Wieder ein Erdbeben in San Fran— 
cisco. 

San Francisco, Cal, 24. 
April. — Ein jtarfer Erdjtoß wurde 
bier gejtern abend um 10 Uhr 39 
Min. verjfpürt. Die Erjchütterung 
dauerte drei Sefunden und bewegte 
fi) von Oſt nad Weit. ES wurde 
fein Schaden gemeldet. 





Die Truppen üben eine eijerne 
Herrſchaft aus. Sie ſchießen fortge- 
ſetzt Plünderer nieder und haben jetzt 
auch begonnen, ſolche Männer nieder— 
zuſchießen, welche Frauen inſultieren 
oder angreifen. Es wird berichtet, 
daß ein Mann bei einer ſolchen That 
im Golden Gate Park ertappt wurde. 
Die Soldaten nötigten denſelben, 
ſein Grab ſelbſt zu graben, ſtellten 
ihn dann vor dasſelbe und erſchoſſen 


ihn. 
Joſeph Myers, Superintendent der 
Spielplätze für Kinder, widerſetzte 


ſich dem Verſuche der Miliz, Feuer 
auf dieſen Plätzen anzuzünden und 
wurde erſchoſſen. Myers war ein 
Führer in wohlthätigen Werken und 
es heißt, er habe gebieteriſche Befehle 
gehabt, Feine Eingriffe von Seiten der 
Miliz zu geſtatten. Ein Mann Na— 
mens Jimmy Britt wurde von Sol— 
daten erſchoſſen, weil er ſich weigerte, 
denſelben ſein Automobil zu geben. 

H. C. Tilden, eines der angeſehen— 
ſten Mitglieder des allgemeinen Un— 
terſtützungskomitees und dem Stabe 
des Gouverneurs Pardee angehörend, 
wurde gegen Mitternacht, als er per 
Automobil vom Menlo-Park zurück— 
kehrte, erſchoſſen und R. G. Seaman, 
ſowie ein Freund Tildens, die ihn 
begleiteten, erhielten Streifſchüſſe. 
Man glaubt, daß dieſe Schüſſe von 
Mitgliedern einer Bürger-Patrouille 
abgegeben wurden. Das Automobil 
führte eine Fahne der Rote Kreuz— 
Sefellichaft, auch trug Herr Tilden 
das Note Mreuz-Mbzeichen am rechten 
Arm. Seaman berichtete fpäter, daß 
die Leute, welche die Schüffe abaa- 


ben, Khafi-Mniform trugen und 
mwahrfcheinlih Miltzfoldaten waren. 
Ein Sofort bherbeigerufener Arzt 


fonnte mır den bereit eingetretenen 
Tod Tildens Fonftatieren. Mehrere 
Poliziſten, welche durch die Schieße— 
rei angelodt worden waren, verhafte- 
ten bald darauf zwei Miltzfoldaten. 


Die Leiche Tildens wurde nad) der- 


BZentral-PBolizeiftation an Buſh und 
Fillmore Straße gebracht. 

Die Lage der mehr al3 3000 zäh- 
lenden Obdachloſen, welche im Sef- 
ferfon Sauare Park lagern, iſt ent- 
fetlih. Nicht mehr als fünf Prozent 
derfelben haben auch nur ein Armee— 
zelt und viele haben Zelte aus Teppi- 
chen, Bett-Tüichern und allem Mög- 
lichen hergeſtellt. Diefe impropifier- 
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ten Zelte fonnten die Leute nicht vor 
dem heftigen Regen ſchützen, welcher 
geitern niederging. VBierhundert Sol- 
daten requirieren jedes Haus in der 
Nachbarſchaft für Obdach, aber inzwi- 
ſchen befinden ſich die Obdadjlofen in 
einer entjeglichen Zage. 

Ferner joll darauf bingearbeitet 
iverden, daß denjenigen, welche ihre 
Steuern nicht bezahlen können, feine 
Strafen zudiftiert oder überhaupt die 
ganzen Steuern für diefes Jahr er- 
laffen werden. Ueber 30,000 Berjo- 
nen, welche ſich nach dem Preſidio 
und der North Beach flüchteten, wer— 
den bon der Negierung geſpeiſt. Es 
find genügend Vorräte vorhanden 
und die Gefahr einer Hungersnot ijt 
vorläufig geſchwunden. ES werden 
auch noch immer Zelte verteilt und 
die Behörden haben jeßt jchon über 
10,000 Zelte aufgeftellt, doch joll nun 
mit der Errichtung von Schuppen be- 
gonnen werden. Dieje Gebäude fol- 
[en 20 bei 150 Fuß aroß werden und 
30 Räume erhalten. Familien jollen 
zwei Näume, einzelne Männer oder 
rauen je einen Naum erhalten. Auf 
dieſe Weije follen etwa 15,000 Berjo- 
nen untergebracht iverden. 

Noch immer müfjen viele Taufjende 
von DObdachlofen die Nächte im 
Freien zubringen, und da es während 
der Nacht äußerſt heftig regnete, jo 
waren diefe Unglücklichen allen Un- 
bilden der Witterung ausgeſetzt. Es 
regnete unausgejeßt von Mitternacht 
bis 4 Uhr und von 6 Uhr morgens 
bis 8 Uhr morgens, und die Lage der 
armen Menjchen wurde von Stunde 
zu Stunde ſchlimmer. Man verfuchte 
wenigſtens die Frauen und Kinder in 
den Selten unterzubringen, aber die 
Anzahl Zelte, welche zur Verfügung 
Itanden, war abjolut ungenügend und 
der Reit der Obdachloſen juchte jo aut 
wie möglih Schuß unter Bäumen 
oder im Gebüſch. Der Negen hat die 
Ruinen abgekühlt und die noch an 
vielen Stellen alimmenden Feuer ge- 
Töfcht, aber auch gleichzeitig die Mau— 
ern der ausgebrannten Häuſer ge- 
Ihwächt und zum Wanten gebracht, 
und es ſtürzten infolgedeſſen während 
des heutigen Tages eine ganze Reihe 
von Mauern ein. 

Es waren noch nie ſo viel Nah— 
rungsmittel in San Francisco auf— 
geſtappelt, wie geſtern und die ein— 
zige Schwierigkeit beſteht in der Be— 
förderung der Vorräte nach den ver— 
ſchiedenen, weit auseinander liegen— 
den „Camps“ und in der Verteilung 
der Nahrungsmittel an die Obdachlo— 
fen. Das Komitee, welches die ſchwie— 
rige Aufgabe übernommen hat, die 
vielen Taufende hungriger Männer 
Frauen und Kinder zu fpeifen, hat 
jet 52 Berteilungsitationen errich— 
tet. Aus allen Richtungen trifft die 
Nachricht von herannahenden Spe- 
zialzügen mit Vorräten ein und an 


2. Mai 


den Dafland-Dods jtehen Kiſten und 
Fäſſer mit präfervierten Nahrungs- 
mitteln turmhoch aufgeltapelt. Un- 
ter diefen Waren befinden ſich haupt- 
ſächlich Büchjenfleifch, geräufchertes 
Fleiſch, Schinken, Wurſt, Eornbeaf, 
Salzfleiſch, geräufcherte Zunge, 
Spef eingemadhte Gemüſe umd 
Früchte, ſowie Mehl und Kartoffeln, 
Zwiebad, Hartbrot, Zuder, Salz, 
marinierte und eingejalzene Häringe, 
Sardinen, Zwiebeln, Sauerkraut, 
auch Schuhe und Kleider. Rohes 
Fleiſch, ſowie frifches Gemüſe, das 
von Oakland und anderen benachbar— 
ten Orten geſandt wird, dient haupt— 
ſächlich den Patienten in den über— 
füllten Hoſpitälern zur Nahrung. 

Salem, Ore., 25. April.— Der 
Gouverneur Chamberlain hat heute 
dem Gouverneur Pardee folgendes 
Zelegramm gejchiet: Viele Kinder 
und einige Säuglinge fommen bier 
durch, amidentifiziert umd ohne Be— 
gleitung, und Fremde tragen für fie 
Sorge. Können dieſelben nicht im 
Dafland zulammen gebracht und zu- 
fammengehalten werden fir jpätere 
sdentifizierung? Wie es jekt iſt, 
werden fie ihren Eltern auf immer 
verloren gehen. 





Ginige widtige Heimftätte Mafre- 
geln in Canada. 

Folgende wichtigen Negulationen 
fi) auf Heimjtätte beziehend jind von 
dem Departement des Innern veröff- 
tntlicht worden und treten diejen Mo- 
nat in Kraft. Wahrſcheinlich geichieht 
dies einige Mißbräuche zu verhiüten, 
welche in Berbindung mit Bewilli- 
gungen von Heimjtättebuchungen bis 
jeßt geherrjcht haben und treffen das 
Belequngsichema der Landgeſell— 
ichaften, welche darüber Bejchwerde 
einreichten. 

„Eine Applifation fiir Heimftätte- 
Eintragung von Inſpektion wird nur 
dann angenommen, wenn diefe in 
Perſon des Applifanten gejchieht in 
dem Bureau des Zofal-Agenten oder 
unter den Agenten. 

„Eine Applifation für Heimſtätte— 
Eintragung oder für Inſpektion per- 
fönlich in dem Bureau bei irgend ei- 
nem Unteragenten gemadt, fann 
durch diefen auf Koſten des Applifan- 
ten dem lofalen Agenten depejchiert 
werden und ijt daS nachgefuchte Land 
bei Empfang des Telegramm frei; 
foll diefe Applikation den Vorzug ha- 
ben und wird das Land gehalten, bis 
die nötigen Papiere um die Trans- 
aftion zu befejtigen, per Poſt einge- 
troffen find. 

„Sollte gefunden werden, daß eine 
Heimſtätte durch „Perſonifikation“ 
oder eine Applikation für Inſpektion 
bei einer Perſon, die ſich für jeman— 
den anders als ſich ſelber ausgiebt, 
erlangt werden, werden die Eintra— 
gungen ſummariſch geſtrichen und ge— 
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hen alle ſolche Applifationen ihrer 
Vorgangsrechte ihres Anſpruchs ver- 
loren. 

„Ein Applifant für Inſpektion ei- 
ner Heimjtätte - Eintragung muß 
wählbar jein. Nur eine Applikation 
fiir Inſpektion kann von einem Indi— 
biduum empfangen werden, bis über 
diefe Applifation verfügt worden iſt. 

„Das Departement kann irgend 
ein begonnenes Kanzellations-VBerfah- 
ren weiterführen, wenn aud) der 
Applifant fich jpäter zurüczieht da- 
bon oder zur Eintragung nicht für 
berechtigt befunden wird. 

„Wird eine Heimjtätte aus irgend 
einem Grunde fanzelliert (ausgenom— 
men wenn ein Applifant für Kanzel» 
lation zur Eintragung berechtigt be- 
fannt) ijt fofort ein Plakat, die Be- 
fanntmadjung deſſen betreffend in 
den Bureau des Kofal-Agenten anzu» 
bringen, wo daS Land gelegen ilt, 
mit dem Tag und der Stunde der 
Beröffentlihung des Plafates, wel— 
ches Land derjenige wählbare Appli- 
fant erhält, der zuerjt nad) bejagter 
Bekanntmachung vorſpricht. 

„Ein Agent, Unteragent oder an— 
derer Beamte, der Auskunft über 
Land giebt, hierdurch irgend jeman— 
den unberechtigte Vorteile vor der 
Aufſchlagung ſolcher Bekanntma— 
chung gebend, wird ſofort entlaſſen. 

Ein Heimſtätter, deſſen Eintra— 
gung in guter Ordnung befunden iſt, 
fann folche zu Gunsten feines Vaters, 
Mutter, Sohn, Tochter, Bruder oder 
Schweiter übertragen, wenn jolche 
annehmbar find, indem er eine ge 
wöhnliche Webertragungs-Erflärung 
einreicht, welche der Bewilligung des 
Departements unterworfen ijt. Sollte 
die Eintragung aber möglicherweije 
fanzelliert werden fönnen, ijt der 
Vorteil der Webertragung entzogen 
und unter feinen Umjtänden wird 
eine Transferierung auf andere, denn 
die Verwandten oben genannt, ge- 
ſtattet. 

„Wird eine Eintragung ſumma— 
riſch kanzelliert, oder bei dem Heim— 
ſtätter freiwillig aufgegeben, welche 
aber vorher Subjekt der Inſtitution 
der kanzellierungs Verfahren gewe— 
ſen ſein muß, beſitzt ein Applikant für 
Inſpektion das Vorrecht der Eintra— 
gung. — 

„Applikanten für Inſpektion müſ— 
ſen ſtattieren, in welchen Bejonder- 
heiten der Heimſtätter im Verſehen 
iſt und werden nachher die Darſtel— 
lungen in materiellen Einzelheiten 
für fehlerhaft befunden, verliert der 
Applikant ſein Vorrecht zur Ueber— 
tragung, zu welchem er vorher be— 
rechtigt geweſen wäre; ſollte das 
‚Land frei werden, oder wenn eine 
Eintragung bewilligt worden iſt, 
fann es jummarijch Fanzelliert wer- 
den.“ r 

Die vorher benannten Regulatio- 


nen treten am 17. April in Kraft und 
übertreffen die vorhergehend erlajje- 
nen, doch jollen dieje nicht in Die 
Nechte irgend einer Perſon eingrei- 
fen, welche dieje unter den Gejeken 
zuvor den neuen Beitimmungen von 
den Agenten genießen. Der Inſpek— 
tor der Dominion Land Agenturen, 
Herr R. E. 4. Leech, Brandon, ijt 
durch den Minijter beauftragt in al- 
len Fällen zu handeln. (Rdſch.) 





Die Verſicherungsgeſellſchaften. 

New NYork, 19. April. — Die 
großen Feuerverjicherungsgejellichaf- 
ten find vorläufig noch außerjtande, 
ihre Berlujte auch nur annähernd ab- 
zujchägen. Bei dem großen Yeuer in 
Baltimore verbrannte Eigentum im 
Werte von $70,000,000 und die Ber- 
jiherungsgejellichaften mußten $39,- 
000,000 bezahlen. Zwiſchen diejer 
Brandfatajtrophe und der Majjenver- 
nidtung von Eigentum in San 
Sraneisco herrſcht injofern ein gro- 
Ber Unterjchied, als die Gejellichaften 
nicht verpflichtet find, für den Scha- 
den aufzufommen, der unmittelbar 
dem Erdbeben zugujchreiben ijt. Der 
betreffende Paragraph in der Bolice 
lautet: „Wenn ein Gebäude aus ei- 
ner anderen Urjache, als durd) Feuer 
zujammenbricht, dann wird der Scha- 
den nicht vergütet.“ Was in dem vor- 
liegenden Falle nun betreffs der Häu— 
fer gejchehen wird, welche zuerjt um- 
jtürzten und dann vom euer ber- 
zehrt wurden, bleibt zweifelhaft; daß 
aber die Berjicherungsgejellichaften 
für den angerichteten Schaden bezal)- 
len müſſen, jobald die durch die Aus- 
breitung des Feuers in Mitleiden- 
Ichaft gezogenen Häufer in Betracht 
fommen, jcheint jicher. 





Gorfi verſchwunden. 

New Morf, 16. April. — Ma- 
im Gorfi, feine angebliche Gattin 
und jein Adoptivjohn find gejtern von 
bier abgereijt und ihr gegenwärtiger 
Aufenthalt wird geheim gehalten. 
Derjelbe ijt nur wenigen vertrauten 
Freunden befannt. Vor jeiner Ab- 
reife jagte Gorfi, er ſuche Abgejchie- 
denheit um fich auf feine bevorjtehen- 
den Arbeiten vorzubereiten. Er joll 
Abraham Cahan, dem Nedakteur des 
„Vorwärts“ erklärt haben, er gebe 
feinen Pfifferling um die Enthüllun- 
gen’ bezüglich feiner häuslichen Ver— 
hältnijje. Er wird jofort die Arbeit 
an einer Neibe, die Zujtände in Ruß— 
land jchildernden Artifeln beginnen 
und nicht eher nach New VYork zurüd- 
fehren, als bis diejelben vollendet 
find. 





Sapans Gejamtausfuhr an Kam— 
pher beläuft fich auf 2,722,000 Rilo- 
gramm. Dreiviertel davon ftammen 
aus Formoſa, den Reit liefert das ei- 
gentlihe Japan. 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Großes Bewäflerungsprojekt. 

Bozeman, Mont., 20. Apr. — 
sm Gallatin Tale hat ſich die Cherry 
Creek Rejervoir Aſſociation mit ei- 
nem Sapitale von $500,000 organi- 
jiert. Dieſe Geſellſchaft beabjichtigt, 
eine NRejervoir von 2000 Acres und 
50 Fuß Tiefe anzulegen, um einen 
Zandjtreifen von 20 Meilen Breite 
zwiichen dem Camp Bache und dem 
Madijon Fluſſe und von einer Länge 
von 25 Meilen vom EIE Bache bis 
Manhattan zu gewinnen und den 
Wert des Landitriches durch Bewäſ— 
jerung bedeutend zu heben. 





Gewaltige Ziffern. 

New Norf, 20. April, — Die 
Beamten auf der Einmwandererinjel 
ſtehen augenblidlih vor gewaltigen 
Aufgaben. Ununterbrocdhen ſtrömen 
Männer, Zrauen und Sinder dem 
Lande des Sternenbanners zu, um 
ji) hier eine neue Heimat zu grün- 
den. Am Mittwoch famen die nad)- 
ſtehend aufgeführten Schiffe hier an: 
Prinz Oskar mit 1104, Carpathia 
mit 2148, ZaBretagne mit 1985 und 
Nerv Amjterdam mit 1448 Einwan- 
derern; das jind im ganzen 6685 
neue Fünftige Bürger des Landes. 


Am Dienstag wurden insgejamt 
6685 Berjonen gelandet. Natürlic 


iit es feine leichte Aufgabe, dieſe 
Menfchenmengen zu bewältigen, aber 
es gejchieht doc mit ganz bedeutender 
Schnelligkeit, jo daß im allgemeinen 
fein bejonderer Aufenthalt entjteht. 

Kommiſſär Watchorn hat fidy über 
die Gründe für dieje Bölferiwande- 
rung ausgeſprochen. Er führt fie 
eines Teils auf die drohende neue 
Sejeßgebung zurüd, welche die Zu- 


laſſung von einem Bildungsnachweis 


abhängig maden will. Auch der Koh— 
lenjtreif joll an den riefigen Zahlen 
feinen Anteil haben, denn eine große 
Zahl franzöſiſcher Bergarbeiter befin- 
den fich unter den neuen Ankömmlin— 
gen. Schließlich jcheinen die zahlrei- 
chen in allen Teilen des Landes beab- 
jihtigten Tunnelbauten eine große 
Anziehungsfraft auf Arbeitskräfte 
auszuüben. 


562.50 für die Nundreife nad Cali- 
fornia 

von Ehicago, vom 25. April bis zum 
5. Mai, iiber die Chicago, Union Ba- 
cific und Northweſtern Bahn. Wahl 
der Routen, bejte Bedienung, liberal 
beichränfte Nüdfehr. Zwei Züge täg- 
lich nad) San Francisco und Los An- 
geles, einschließlich des eleftrifch be— 
leuchteten Dverland Limited, über die 
einzige doppelgeleifige Bahn zwiſchen 
Chicago und dem Miffouri River. 
Menn Sie mehr über California, 
Vergnügen, Alima, Hotels u.j.w. wif- 
fen wollen, jenden Sie vier Eent3 für 
ein Bamphlet von California. Wdrej- 
fiere, A. 9. Wagaener, Trav. Agent, 
215 Jackſon Blod., Chicago, SU. 
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Bevorjtchende Eröffnung des ruffi- 
ſchen Barlaments. 

VBetersburg, 24. April. — 
Der Zar wird die neue nationale 
Duma und den Neichsrat am 10. 
Mai in Perfon eröffnen. Die Zere- 
monie wird wahrjcheinlich im Fan— 
rida-PBalajt jtattfinden. Dies wird 
das erjte öffentliche Erjcheinen des 
Zaren in Petersburg jeit dem bluti- 
gen Sonntag, den 22. Sanuar 1905, 
fein. 





Frankreich vor einer Revolution? 

Paris, 24. April. — Franfreid) 
iit im Augenblicke von einer ſchwe— 
ren Gefahr bedroht. Anjtatt des Ge- 
ſetzes herrjcht bereitS der Pöbel in 
mehr als einem Dijtrifte. Rebellion 
bat begonnen und Anarchie droht 
rajch zu folgen, nicht nur in den Or- 
ten, wo jegt ſchon Ruheſtörungen 
herrſchen, fjondern in Bari jelbit. 
Die Regierung unterwirft die Zei- 
tungsdepefhen regelmäßig einer 
Zenſur, in der Hoffnung verhindern 
zu fönnen, daß die Thatſachen allge- 
mein befannt werden. Zwei Depe- 
ihen an eine amerifaniiche Zeitung 
wurden während der letzten zwei 
Tage unterdrüdt und die gegenwar- 
tige Depejche mußte durch einen Bo- 
ten nach) London gejandt werden, da 
jie von bier aus nicht auf telegra- 
phiſchem Wege befördert worden 
wäre. 

Die Regierung zeigt Schwäche und 
es wird dem Geſetze Troß geboten. 
Selbſt Präfident Loubet lie bei ei- 
ner Gelegenheit einen Umzug, in 
welchen die rote Fahne getragen 
wurde, an ſich vorüber, ohne Proteſt 
zu erheben und jchon jeit Monaten 
wurde in gewijjen Streifen thatjächli- 
cher Hochverrat offen beſprochen. 





Marim anf dem Wege nad) Amerika. 

New York, 16. April. — Es 
kommt noch ein weiterer Führer der 
ruffiihen Revolutionäre nach Ame- 
rifa. Derjelbe ijt der geheimnisvolle 
Marim, der jüdiſche Führer der Re— 
volution in den Dftjeepropinzen und 
Präſident der kurzlebigen baltischen 
Nepublif. Wann er hier eintreffen 
wird, iſt noch nicht befannt. 





„Wer fih mündlich, fchriftlich, 
brieflich, gedrudt oder auf irgend eine 
andere nur denfbare Weife dafiir aus— 
fpricht, daß körperlich oder geiſtig un- 
heilbar franfe Perſonen getötet wer- 
den follten, macht jich eines Verbre- 
chens ſchuldig.“ Das iſt der Inhalt 
einer in der New Yorker Gejeßgebung 
eingebrachten Vorlage. Der Bater 
diefer Bill befiirchtet offenbar, daß es 
ihm, wenn die Lehre von der Eutha- 
nafie durchdringen jollte, an den Kra— 
gen gehen könnte. 

(Ein unverantwortlicher Rider.) 
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„Dead Letter Office.” 

Zum erjten Male feit vielen Jah— 
ren iſt es der „Briefmorgue“ in 
Wafhington, der dortigen „Dead Let- 
ter Office“, gelungen, alle rüdjtän- 
digen Arbeiten zu erledigen. Im 
März hatten die Beamten des Bu- 
reaus etwa 900,000 Briefe zu öff- 
nen, deren Adreſſaten unauffindbar 
waren, und 7654 Briefe enthielten 
Geld im Totalbetrage von $5166. 





Der Veſuv einem ansgejtorbenen 
Bulfane ahnlid. 
Neapel, 25. April. — Gejtern 
gelang es dem Profejjor Matteucci, 
Direktor der Föniglichen Sternwarte, 
bis zum Srater des Veſuvs borzu- 
dringen. Er jchildert den Anblid, 
welcher ſich dort dem Auge bietet, als 
einen der großartigjten. Der Durd)- 
mejjer des Krater, der vor dem Aus 
bruche des Bulfans etwa 100 Fuß 
betrug, beträgt jegt etiva 5000 Fuß. 
Es werden feine gliihenden Steine 
ausgeworfen, wie vor dem letzten 
Ausbruche, jedoch wird eine geringe 
Menge Aſche ausgeivorfen. Der Be- 
ſuv ſcheint die Eigenjchaft eines toten 
Bulfans anzunehmen. Der Kegel des 
Sraters, weldyer fi) vor dem Aus— 
Srude bi3 zu einer Höhe von 6000 
Fuß über dem Meeresipiegel erhob, 
it um etwa 800 Fuß niedriger ge- 
worden. 





Das Grubenunglüdf bei Trinidad. 

Zrinidad, Cal., 24. April.— 
Sm Bureau der Colorado Fuel & 
Iron Co. wurde heute angekündigt, 
dab die Zahl der bei dem gejtrigen 
Unfall umgefommenen Grubenarbei- 
ter 19 beträgt. Drei Bergleute, die 
man anfangs für tot hielt kamen wie- 
der zu ſich und werden genefen. 





Rom Streifgebiet. 
Wilfesbarre, Ba., 26. April. 
— Das Erefutivfomitee der Hartfoh- 
lengräber hat für den 3. Mai eine 
Konvention einberufen, auf welcher 
das weitere Vorgehen der Arbeiter 
angejichtS der Haltung der Gruben- 
bejiter in Beratung gezogen werden 
wird. Dieje Konvention wird dar- 
über zu entjcheiden haben, ob der 
Vorſchlag der Grubenbefiger ange- 
nommen werden joll oder nicht. 
Das Chineſenausſchlußgeſetz. 
Boston, 26. April. — In der 
Annahme, daß die Unannehmlichkei- 
ten, denen die chineſiſchen Staufleute 
und andere angejehene Chinejen bei 
ihrer Ankunft in Amerika unterwor— 
fen find, direft für die Ermordung 
amerifanifcher Mifjionare und den 
Boykott der Ausfuhr amerifanijcher 
Baumwollewaren nach China ver- 
antwortlich find, wurden heute in der 
Nationalaffociation der Baummwolle- 


fabrifanten Refolutionen angenom- 
men, in denen eine weniger jtrenge 
Auslegung des chineſiſchen Aus— 
ichlußgejeges verlangt wird. Die 
Stimmung, wie fie bei der Debatte 
über die Nejolutionen fi) äußerte, 
ging dahin, daß alle behaupteten Be- 
jchwerden über den Ausſchluß der 
Ehinejen durch eine liberale Ausle— 
gung des Geſetzes vermieden werden 
fönnten. Es wurden aud) Rejolutio- 
nen angenommen, die die Herjtellung 
einer internationalen Yorjtrejerva- 
tion in den appalachiſchen und den 
weißen Bergen endojjieren. 





Von unjerem Landesvater. 

Aus dem Weißen Haufe erzählt 
man ſich in Wafhington folgende lu— 
jtige Gefchichte: Der jüngjte Sprofje 
des Präfidenten Noofevelt, Quentin, 
bejucht eine öffentliche Volksſchule 
und vor einigen Tagen jchrieb er auf 
die Schultafel eine Einladung an alle 
feine Mitſchüler, mit ihm nad) Been— 
digung des Schulunterricht3 ins 
Weiße Haus zu fommen und dort den 
Thee einzunehmen. Die Einladung 
war nicht vergeblich gejtellt, und groß 
war die Ueberrajchung der Bedienten 
und der Wachmannjchaft im Präſi— 
dentenpalajt als fie Mafter Quentin 
an der Spige einer großen Schar von 
Singen anmarjcdiert fommen und 
eintreten fahen, von denen viele in 
ihren abgetragenen und geflictten An- 
zügen und zerriffenen Schuhen nicht 
gerade falonfähig ausjahen. Quen— 
tin führte fie jofort in die Wohnzim- 
mer feiner Eltern, wo alsbald ein 
Heidenſpektal losging. Frau Rooſe— 
velt kam herangeſtürzt und verſuchte, 
Ruhe zu ſchaffen, was ihr aber nicht 
gelang, und ſie rief nun Präſident 
Rooſevelt zu ihrer Hilfe herbei, um 
die Würde des Hauſes aufrecht zu er— 
halten und die Ruhe herzuſtellen. Der 
Präſident kam ſehr erboſt herbei, 
brach aber bald in helles Gelächter 
aus und trieb ſich ſeelenvergnügt mit 
den ausgelaſſenen Jungen umher, de— 
nen er ſchließlich auch den Thee mit 
Schüſſeln voll ſüßer Kuchen und Obſt 
auftragen ließ. 





Die Bundestruppen bevorzugt. 

San Francisco, Cal. 26. 
April. — Der Gouverneur Pardee 
bejuchte heute San Francisco und 
wohnte einer Stonferenz zwifchen dem 
General Greely, dem Mayor Schmiß, 
Dr. Devine vom Noten Kreuz und 
Mitgliedern des Fünfziger Komitees, 
das den Mayor durch Ratjchläge un- 
terjtüigt, bei. Der Gouverneur brachte 
die Forderung des Mayors Schmik 
und jeines Komitees wegen Zurüde- 
ziehung der Nationalgarde aus der 
Stadt zur Spracde. Er äußerte fich 
im anerfennenditer Weife über die 
Nationalgarde und wies auf die auß- 
gezeichneten Dienste ihrer Mitglieder 


KRlennonitiſche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


während des Krieges mit Spanien 
hin. Er erflärte, daß er die Forde- 
rung als eine Beleidigung einer gut 
organijierten und  außerordentlid) 
tiichtigen Körperſchaft von Männern 
anſehe und er ſich unangenehm über 
die gegen die Garde eingenommene 
Stellung und die gegen fie erhobenen 
Beſchuldigungen berührt fühle Er 
wurde thatjächlich jo hitzig über die 
Angelegenheit, daß er es für das 
Beite hielt, feine weiteren Bemerkun— 
gen zu machen. Der Mayor Schmit 
antwortete fojort, daß er und fein 
Komitee Feine Anklagen gegen die 
Garde erhoben haben. Im Gegen- 
teil danfe er dem Gouverneur für 
ihre Dienfte. Wenn Anklagen erho- 
ben worden jeien, jei dies bon ande- 
rer Seite gejchehen. Der Zweck der 
Forderung des Zurückziehens der 
Truppen jei, die Kontrolle der Stadt 
den - Bundestruppen zu übergeben 
und Mißverſtändniſſe und Streit in 
den Befehlen zu vermeiden. 

Zum erjten Male jeit dem Erdbe- 
ben werden heute abend die Straßen 
laternen wieder brennen. 

Sm Brejidio befinden fich noch 16,- 
000 Menjchen, größtenteils in Zel— 
ten, welche mit Lebensmitteln reic)- 
lich verjehen werden. Bon anſtek— 
fenden Krankheiten hat man nod) 
nichtS gemerft. 

Einer bier jveben veröffentlichten 
Starte zufolge find im ganzen 45: 
Häufergevierte abgebrannt, davon 
111 ſüdlich und 342 nördlich von 
Market Str. Die Zahl der zerjtörten 
Gebäude wird auf 60,000 geſchätzt. 


530,000,000 aus dem Unterfchat- 
amte gerettet, 


Sefretär Shaw hat heute eine De- 





peſche aus Oakland erhalten, welche 


meldet, daß das Unterſchatzamt voll- 
ſtändig zerjtört wurde, jedoch $30,- 
000,000, welche fic in den Gewölben 
desjelben befanden, gerettet wurden 
und jekt Tag und Nacht von einer 
Kompagnie Soldaten bewacht wer— 
den. Die Depejche war von 3. M. 
MeClure, Buchhalter im Unterjchat- 
amte, unterzeichnet. Es ift weder vom 
Unterſchatzmeiſter Jacobs, noch dom 
Kaſſierer Burns eine Nachricht ein— 
getroffen und man glaubt hier, daß 
beide das Leben verloren haben. 





In der ſpaniſchen Geſetzgebung be— 
ſchäftigt man ſich mit einem Entwurf, 
welcher allen Mädchen über 30 Jahre 
ſo lange eine Steuer auferlegt, bis ſie 
ſich verheiraten. Hier iſt es anders. 
Hier giebt es keine Mädchen über 30 
Jahre. 





Brieflicher Rat frei von dem be— 
kannteſten deutſchen Arzte in Ame— 
rika, Dr. Puſheck, Chicaͤgo. Schreibe 
ihm in einem gewöhnlichen Briefe. 
Schreibe heute. 


2. Mai 


rei - 
Magen Kranke 


Wenn Ahr mit einem kranken Magen 
oder den Dadurch hervorgerufenen Urfachen, 
als Berftopfung, Leberleiden, Hämorrhoiden, 
Kopfichmerzen, jaures Auiftoßen, Herzbren⸗ 
nen, Blähungen, Schlafloſigkeit, geiſtige 
Niedergeſchlagenheit, Herzklopfen, Nervöſität, 
Magenkatarrh, Magengeſchwüre, Magen: 

as, Gefühl der Voͤllheit nach dem Eſſen, 
lufſtoßen, Schmerzen in der Magengegend, 
belegter Zunge, bitterem Geſchmack im Mun— 
de, Appetitloſigkeit etc., behaftet ſeid, dann 
ſendet mir Euren Namen und Abreſſe, ich 
werde Euch ein freies Packet von meinen 
Magentabletten ſenden, welche Euch in 
Kürze heilen werden. So wohlthuend wir— 
fen dieſe Magentabletten, daß ſchon Fälle 
geheilt wurden, wo anſcheinend feine Hilfe 
mehr möglich) war. Es ift eine wunderbare 
Entdeckung, welche Euch in Furzer Zeit hei: 
len wird. Gin illuftrirtes 52feitiges VBuch, 
welches Euren Fall genau beichreiben wird 
fende ich ebenfalls frei. Scidt fein Geld 
oder Poftmarfen, denn ich will, daß jeder 
Kranke diejes Föftliche Mittel erſt auf meine 
Kojten probirt. Man adrefjirer 

JOHN A. SMITII, Dept. 20, 
306-308 Broadway, 
Milwaukee. Wis. 


Tn6 GentFal Solbh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
Rains; the land of Beauty, 
Happiness, Flowers, Content- 
ment and Health. 
The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio * 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 





Strawberries. 


From Cantaloupes $250.00. 

Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 





Sichere Geneſung ! durch die wun⸗ 
aller Branken berwirtenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Office und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 
Letter-Drawer W Eleveland,D. 


Man Hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
fchen Anpreifungen. 
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Handel und Finanzen. 

Die Zerftörung an der Bacificfüfte 
und eine Erweiterung de Bruches 
zwijchen den Hartkohlengräbern und 
den Grubenbejigern bilden ungün- 
jtige Faktoren für den Handel, je- 
doch nur in lofaler Beziehung, wäh- 
rend im Lande im allgemeinen der 
günftige Einfluß des Wetters feine 
Wirfung auf das Frühjahrsgeichäft, 
die Landwirtichaft und die Bauthä- 
tigfeit nicht verfehlte. Eine Auf- 
nahme de3 Standes des Winterwei— 
zens ergiebt, daß derjelbe ivenig be- 
ichädigt ift und daß die Anbaufläche 
bedeutend ijt. Die Bauthätigfeit wird 
durch die Höhe der Preiſe für Bau- 
materialen nicht behindert. Alle Fa— 
brifen find jtarf bejchäftigt, außer de- 
nen, die direft auf den Gebrauch von 
Hartfohlen angewiejen find und die 
einzige Bejchiverde in allen Indu— 
itriezweigen bildet der Mangel an 
Arbeitsfräften. Die ungeheuer jtarfe 
Einwanderung follte diefem Uebel ab- 
helfen, wenn jie richtig verteilt zu 
werden vermag. 

Die Einnahmen der Eijenbahnen 
für die erjte Hälfte des April zeigen 
eine Zunahme von 7.4 Prozent gegen 
diejelbe Periode des Vorjahres. Der 
auswärtige Handel iiber New York 
nahm in legter Woche um $1,963,- 
581 in der Ausfuhr und um $866,- 
155 in der Einfuhr zu gegenüber der 
gleichen Woche im Vorjahre. 

Die Berichte aus der Eifen- und 
Stahlinduftrie lauten günjtiger als 
in irgend einem früheren Jahr. Die 
Preiſe für Haute ftiegen noch etivas, 
da die Nachfrage lebhaft und das An- 
gebot begrenzt ilt. Trockene auslän- 
diiche Häute find feit, doch nahmen 
die Preiſe nicht zu. Leder iſt feit. 

Während diefer Woche betrug die 
Zahl der Bankferotte in den Vereinig- 
ten Staaten 199 gegen 200 im Bor: 
jahr und in Canada 18 gegen 21 im 
Vorjahre. 





Eine wild gewordene Viehherde. 

San Francisco, 30. April. 
Geſtern verurjfachte eine Biehherde, 
welche an der Ede der Sechſten und 
der Folfom Str. wild wurde, Ber- 
luſte an Menſchenleben. Dreihundert 
Tiere wurden, als fie die Flammen 
ſahen und verjpürten, wild und rann- 
ten durch die Straßen und traten alle 
Menſchen nieder, die ihnen im Wege 
waren. Ein Mann wurde von einem 
wilden Bullen mit den Hörnern 
durch und durch gebohrt. ES Heißt, 
dab mindeitens ein Dußend Menfchen 
bon dem Vieh getötet wurden. 





Reichskanzler Bülow anf dem Wege 
der Bellerung. 

Berlin, 20. April. — Obwohl 
die Genefung des Neichsfanzlers ab- 
folut ficher it, wie Profeffor Nenvers 
erflärt, ift ihm doch vorläufig abfo- 


Iute Ruhe verordnet worden. Sein 
jüngerer Bruder, Oberjtleutnant von 
Bülow, der Militär-Attache der deut- 
ichen Botjchaft in Wien, befuchte ihn 
geitern; da fich aber bei dem Kranken 
ipäter heftige Kopfjchmerzen einjtell- 
ten, hat der Arzt alle weiteren Be- 
fuche verboten. 

Der Plan, den ältejten Botjchafter, 
Herrn von Radowig, mit der Vertre- 
tung des Kanzlers zu betrauen, ijt 
fallen gelajjen worden, da Graf von 
Poſadowsky dies als eine Zurückjet- 
zung auffajjen würde. 





Gine ſchwere Laſt. — Eine der 
ichwerjten Laſten der Armen und der- 
jenigen mit bejchränften Mitteln, ijt 
die niemals fehlende Doktorrechnung, 
welche jchon in manches Heim Ent- 
mutigung bhineingetragen hat. In 
diefen Fällen iſt das Bekanntſein ei- 
nes zuverläjjigen Hausmittels bon 
großem Wert. Und dann giebt e 
auch Taufende von Familien, wei 
jo weit entfernt von Aerzten und 
Apotheken wohnen, daß jchnelle ärzte 
lihe Hilfe nicht erreichbar ift. Wie 
viele befinden ich nicht in diejer Lage, 
die den Verluſt eines teuer Geliebten 
betrauern, dejjen Leben und Wirken 
durch rechtzeitige medizinijche Hilfe 
hätte erhalten werden können. Dieje 
Möglichkeiten erregen traurige und 
folternde Gedanken’ für die Hinter- 
bliebenen und geben Anlaß zum 
Nachdenken, aber „was kann man da 
thun?“ wird jeder denfende Menjch 
fragen. 

Baht auf Eure Gejundheit auf. 
Wenn Ihr ein drücendes, jchläfriges 
und gleichgültiges Gefühl des Mor- 
gens beim Aufſtehen verjpürt, wenn 
Ihr einen efligen, bitteren Geſchmack 
im Munde habt und Eure Zunge be- 
legt ilt, dann achtet auf dieſe Anzei- 
chen. Es iſt dann etwas nicht ganz 
richtig: Ihr befindet Euch nicht wohl. 
Ihr jeid auf dem beiten Wege frank 
zu werden. Paßt auf! Euer förper- 
liher Zujtand bedarf befonderer Be- 
achtung. Wenn Eure Kinder ver- 
driehlich, mürriſch und ungeduldig 
find, wenn fie feinen Appetit haben, 
der Glanz ihrer Augen geſchwunden 
ift, und eine fieberifche Nöte ſich auf 
ihren Kleinen Gefichtern zeigt, dann 
handelt jofort! Sie werden Fran. 

Wenn Euer Gatte abgejpannt, 
müde und entmutigt it, wenn das 
Eſſen nicht mehr jchmedt, wenn die 
Scläfe flopfen und er über Schmer- 
zen bier und dort Flagt, dann zögert 
nicht, fondern fangt die Behandlung 
mit Fornis Alpenfräuter an. Die 
Flaſche koſtet viel weniger, als der 
Befuch eines Arztes und die Aus— 
ficht ift vorhanden, daß eine Dojis 
beizeiten genommen, Euch viel Aus— 
gaben, Kummer und Angit eriparen 
wird. 

Beachtet, day der Alpenfräuter- 
Blutbeleber nicht in Apothefen zu ha- 
ben iſt. Er wird den Leuten direkt 
durch Zofalagenten zugeitellt von den 
Eigentiimern Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 


Niemand follte * oder krank 
ein 

denn das kann von Dr. Pufhel_ge 

heilt werden. Brieflicher Nat frei. 

Schreibe an Dr. Puſheck, Chicago. 





VHlennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 
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ing June 1. 





Marktbericht. 
GSetreidemarft. 
Weizen war matt und jchloß mit 
einem Rückgange von 34c, Korn ftieg 
um Lac, Hafer um %e. Im Maiter- 
min ſhloß Weizen mit 79%c, Korn 


mit 476, Hafer mit 3214c, Roggen 
auf Lager 6034c, Malzgerite 42 - 


50°, Timothyſamen 2.55—2.80, 
Flachsſamen 1.07—1.13, Kleefamen 
8.50—9.25. 
Viehmarkt. 

Schweine um 20 billiger. Gute 
bis beſte ſchwere „Shipping“ 6.50 — 
6.6215, gute bis beſte „Butcher“ 6.55 
—6.62; „Bading“  5.75—6.52; 
„Mixed“ 6.25—-6.55, „Bacon“ (150 
bis 175 Pfund) 6.50 bis 6.55; 180- 
bi 200pfündiae, 6.521%—6.60; 
„Stags” oder Ausichuß, 4.65—5.75. 


Rinder — Preije matt. Stiere 
3.75-—-6.15; bejiere Kühe und Hei— 
fers 3.65—5.10; Stoder8 2.75 — 
4.10; Feeders 3.75—4.60; Kühe 
bon geringerer Qualität 2.75—3.50, 
„Banning“ 1.40— 2.30; Bullen 3.00 
—4.25; Kälber 3.00—5.75. 

Schafe um 10c billiger. Maſt— 
ichafe 4.80—5.60; jährige 5.10— 
5.60; Lämmer, geichorene, 4.25— 
5.90, mit der Wolle 5.25—7.25; 
Lämmchen 9.50— 12.00. 


Biftualienmarft. 


B utter—beite Creamery 200, 
geringere 14—18e, Dairy 13—148e. 
Eier — Beſte 18e. 


a 


Käfe — Full Eream Daifies 
10% —11e, Twins 11—I1le, 
Young Americas 11—131se. 


Geflügel — Lebende Tur- 
feys, 12150; Hühner, Hennen, 126; 
Hähne, Sc; Springs, 12%c; Enten 
14lsc; Gänſe 6.00—9.00. — Ge 
ſchlachtet: Beſte Turkeys, 1914c; 


Hühner 121%cC; Roaſters 13— 14e; 
Broilers 19—20c; alte Hähne 9e; 
Enten 15—16c; Gänſe 10— 1%. 
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: Summer Trips 


 Goloradeo 


Up under the “Turquoise Sky” it is clear and cool 
—the elimate of the mountain country is the best on 





no end of enjoyable pastimes. 

That explains why so many thousand people go to 
Colorado every summer. 

Wouldn’t you like to try it--for two, three or more 
weeks? Your health would be improved and you’d 
have a grand, good time, 


Low rates daily throughout the summer, commenc- 


About one fare for the round trip, with 
return limit of October 31. 


Special reduction on certain dates 
asking. 


Beautiful illustrated Colorado booklet free upon request, 


FAY THOMPSON, 


215 Williamsen Bldg., CLEVELAND, OHIO 
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Details for the 


— RETTET — 


— 


Dist. Pass. Agt., 


Heu — Timothy, beites, 13.00 
14.00; No. 1, 11.50— 12.50; No. 
2. 10.00- 11.00: Ko. 3, 8.00— 
9.00; beites Brairie 10.00-—-11.00. 


Rartoffeln im „Gar“ 52 
62° das Buſhel. Neue 2.25 
1.00 das Faß. 


Homöopathiſche Leberpillen 


£urieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken ala 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit fein wollt, fo probiert diefes 
Mittel, ed wird Euch helfen. Preis, 25 Cents per 
Blafche, Vortofrei. 


Meine weile Salbe 


bat fchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere diefe Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents per Box, Portofrei, 


Meine Reißungſalbe 


ift das befte äußerliche Mittel für rheumatifche 
Schmerzen und Rheumatismus. Verfucht es mit 
einer Bor. Breis, 25 Cents per Box, Bortofrei. 
Homöopathiſche Mittel irgend welcher Art könnt 
Ihr von mir beziehen. 
Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 


5710 White Ave, Cleveland, Ohio. 
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BLOGK SIGNALS 
QUEEN Baur CRESCENT. 


SOUTHERN —& 
FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 


To all Important Cities 
South,Sontheast & Southweet 


















G. E. CLARKE, N. E. P. A 
Detroit, Mich. ” 

>» W. A. GARRETT, GEN’L MER., 

W. C. RINEARSON, 6. P. w 

Cincinnati. 











Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


He Alles fehlgelchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, ZU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. Aller ärztlicher Rath ift 
frei und beziehen fi) die Koften nur auf etwaige Medizin. 


WER Schreibe um ein Derzichnif feiner Daus-Ziuren IE 


Cold-Push, für alle Grfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Franenkrankheiten-Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Mheumatismus- Sur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50C 
Push-Kuro heilt Blut- und Nervenleiden, Schwäche u. ſ. w., $1. 
Aller brieſſicher Rath frei. Schreibe gleich. DR. G. PUSHECK, Chicago. 
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Mennonitiihe Ansiedlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attraetive Lands, Low Prices, | 
Best Markets | 
, 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 

- Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, ÖOrchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. F 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 
622 Chemieal Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents— Land and Industrial Department. 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro” 
lina, Tennessee and Virginia. 


The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain; hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis, 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 


The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


reach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 

shipping facilities to Northern Cities. 
Information sent to all who apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V, RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent,'622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Street, Chicago, III. . 








Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Two solid through trains daily Chi- 


cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Westera Line. 


2. Mai 1906. 


Das menſchliche Syitem ift wie 
eine Uhr. Wenn etwas paßirt fo 


D ie eine Ah r. wird das Werk nicht richtig gehen 


und man eilt damit zu dem Uhrmacher. Hunderte von Uhren werden zur 
Reparatur gejandt wenn ein Tropfen Del dad Werk wieder in den 


Gang bringen würde. 
forni’s 


Alpenkräuter- 
Blntbeleber 


da3 alte Kräuterheilmittel ift der Tropfen Del mwelher das menſchliche 
Syſtem wieder frifch in Gang bringt. Er entfernt die Unreinigfeiten welche 
Stodungen im menjchlihen Körper hervorrufen, und jtärkt alle Organe, 
Keine Apothefermedizin. Iſt nur durch Spezial-Agenten zu beziehen. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 112-114 So, Hoyne Ave., Chicago, II, 
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August Rogy 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Spezieller Preis nur 25 Cents. 


Gewöhnlicher Preis 35 Cents. 


Rührende Begebenheiten und 

Merkwürdige Gebetserhörungen 
jollte unbedingt in jeder Familie 
ftet3 auf dem WBüchertifch fein. 
Sedermann (und befonders die 
Kinder), follte dieſes Buch lefen. 
Wäre diejes der Fall, würde das 
tommende Gejchlecht aus bedeu: 
tend mehr gottesfürchtigen Seelen 
beitehen. Die Sammlung diefer 
lehrreichen Erzählungen, worin die 
volle Macht des aufrichtigen Ge- 
bet3 gezeigt wird, ift unübertrof- 
fen. Da wir wünjchen, daß dieſes 
immer weiter verbreitet wird, um 
andere Seelen auf die Kraft und 
und den Segen des Gebet3 auf- 
merkſam zu machen, follten zu un- 
ferem fpeziellen Preis viele Be- 
= / ftellungen einlaufen. Das Buch 
j | ift 128 Seiten ftart, icön ger 
druckt, reichlich illuftriert, und dauerhaft in Bappdedel mit Zeinwand- 
rücken gebunden. Der regelrechte Preis ift 35 Cents, aber für eine 
geraume Zeit offerieren wir dasſelbe für 


nur 25 Gents portofrei. 
Man jende alle Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING CO., 
ELKHART, INDIANA, 
TERRA A HH AA 


Words of Cheer. 


Ein engliiches, vierjeitiget 
illuftriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagfchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die englifche Sonntagfchule 
ober bie engliiche Familie was ber „Yu- 
gendfreund” im beutichen ift. Erichein- 


En — 


Uraungsaabıa aın 
Mennonite Publishing Company 
ELKHART. INDIANA. 
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Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Yeigen-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel 


Huften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Cholera-Kur 
unb Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 
Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


wöchentlich. - 

Abonnementspreis für einzelne 
plare 50 CEts. pro Jahr. y ged ern 
Duantitäten bie nämlichen Breife, bie 
für Jugendfreund“ angegeben find. 





